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^entralorsan - er Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei3

in der Tschechoslowakischen Republik .

Deutsche und Slowaken .
Während sich Mayr - Harting und Spina in

schönem Vertrauen auf övehlas Versprechungen
und auf des lieben Gottes Hilfe , der ja auch
8vehlas Schritte lenkt , in die Regierung bega¬
ben , nur ihrer wirtschaftlichen , ihrer reinen

Klastenvorteile gewiß , aber ihre geliebten natio¬

nalen „ Belange " ganz dem Watten des „ uner -

forschlichen Willens des Höchsten " anvertrau¬
end, machen , die gewiß ebenso frommen , aber

nicht so unbedingt der himmlischen Politik ver¬

trauenden Hlinka - Leute es dem Herrn Mini¬

sterpräsidenten ungleich schwerer . Sie verlosten
sich mehr aus die Bedeutung , die ihre Stimmen
für den immer noch mehrheitslosen Herrn
8vehla haben , mehr auf ihr eigenes geschicktes
Ausnützen seiner Zwangslage , ats auf die Wir¬

kungen der Jenseitsmacht . Und man muß
schon sagen , sie machen dem Herrn Zvehla das

Regieren ganz unchristlich schwer !
Da kommt Hlinka aus Amerika , wo er mit

Gottes Hilfe neue Sympathien und neues

Geld für seine Partei und für die slowakischen
Autonomiebcstrebungen geworben hat , mit dem

alten Schein des Pittsburger Vertrages . zurück
und ohne seine tschechischen Freunde darüber im

Zweifel zu lasten , daß alle Zugeständniste , die

von ihnen gemacht werden , nur Abschlagszah¬
lungen sind , die nichts am slowakischen Pro¬
gramm ändern , verhandelt er mit ßvehla , will

er drei Ministerien für die slowakischen Stim¬

men einhandekn , ohne sich vom Pittsburger
Vertrag etwas abhandeln zu lassen , övehla
versucht das nicht , einmal , er Mist. nur das

Ministerium für die Slowakei , wenn es schon
mit einem Hlinka - Mann besetzt werden soll,
nicht in Preßburg haben . Sagt „ nein " zu die¬
ser Forderung , verhandelt aber doch weiter ,
weil er um Stimmen und damit um . das Leben
seiner Regierung handeln muß und trostreich ,
gleich Bulletins , die von den Aerzten bang um¬

sorgter Kranker ausgegeben werden , wird aus
dem Regierungslager verkündet : - mit den Slo¬
waken wird noch verhandelt ! Also darf man
weiter hoffen !

Und Hlinka darf sich wieder ins Fäust¬
chen lachen ! Er weiß , was er will und er wird ,
wenn auch nicht in einem Ansturm , schließlich
doch erreichen , was er will . Wie klug hat er
eS immer verstanden , die Verlegenheiten der

Regierung auszunützen , ein wenig entgegen¬
kommen bei den endlosen Verhandlungen , dann

wieder spröde zu sein , jedes Augenblicks Vor¬
teil wahrend , so seine Macht mehrend und dem

Verhandlungspartner wirklich immer gegen¬

überstehend als Macht geg ^n Macht !
Um wie viel selbstloser sind doch die Re¬

gierungsdeutschen! Mayr - Harting und Spina
haben ihren aus vier Fähnlein durchaus nicht
Aufrechter bestehenden Haufen dem Herrn
8vehla zugeführt ohne Bedingung , ohne Zuge¬
ständnisse, sie standen ihm nie als Macht gegen¬
über , weil , sie ja zitternd vor Sehnsucht den

Aügenblick' erwarteten , da sie sich ihm in ' die

Arme werfen konnten . Die nationalen Be¬

lange ? Genügt es nicht , daß Spina und Mayr -
Harting neben Svehla als Gleiche beim Glei¬

chen sitzen? Sie haben sogar das Recht , in der

gleichen Sprache zu sprechen wie er , nur wenn
der Justizminister oder einer der lieblichen Be¬

richterstatter aus dem deutschen Regierungsla¬
ger diese Sprache nicht beherrscht , hört die

Gleichheit auf und sie sind im wortwörtlichsten
Sinne das , was dem Sinne nach in der tsche-
chischen Sprache die Deutschen sind : Stumme !
Autonomie auch für die Deutschen ? Wer
würde den deutschen Regierungsrealpolitikern
zutrguen , daß sie sich mit so unaktuellen Fra¬
gen beschäftigen! Die kapitalistische Steuerre¬
form wird gemacht, — was wiegen daneben
die nationalen Forderungen ! Die bleiben wei¬

ter ewige Rechte , die droben am Himmel han¬
gen , unveräußerlich und "unzerbrechlich.

Wie muß Herr svehla seine deutschen Mi -

nisterkollegcn und ihre Gefolgschaft lieben , " da

sie ihm das Regieren so leicht machen! Wie
anders die Slowaken ! Aber freilich, die Hljnka -
Mannen werden dabei bester fahren , sic wer¬

den, weil sie sich umbetteln und umwerben las-

sprüch « der Arbeiter , gegen di « Forderungen der

Sc^ialisten , das heißt also gegen dieSo z ia -

listen und gegen die Arbeiter . Mini¬

ster Spina gibt sich gar keine Mühe , seinen So¬

zialisten - und Arbeiterhoß zu bemäMeln . hinter
der Phrase „nicht geradezu gegen die Sozialisten "
steht die Wahrheit :

Jawohl , offen , bewußt , mit aller Macht ge¬

gen di « Sozialisten .

Im letzten Teil seiner Rede kommt Spina
erst auf das nationale Moment zu spre¬
chen . Das sei , ^ in schweres Problem *
— ist also nicht etwa das Hauptproblem für
Spina Und Mahr - Harting —, auf die Früchte
müste Man „ mit einiger Geduld " war -

t c n, es werde schon besser werden . Die „ bloße
A n w e s e n h e i t " der deutschen Minister im Ka¬

binett werde da vielleicht schon manches zu ver¬

hindern vermögen . Mit ministerlichem Verständ¬
nis für die Sorgen der deutschen Bevölkerung ,
aber ganz mir Ton und Miene des tschechosiowa -
kischen Ministers , der nurmehr einen Gedanken

kennt : die Erhaltung des Staates in seiner be¬

stehenden Form , des kapitalistischen Staates , in

dem es ja auch dem deutschen Bürgertum ausge¬

zeichnet geht und in dem die paar kleinen natio¬

nalen Sorgen ja weiter keine große Rolle spie¬

len , fährt Spina fort :

„Anderseits können die deutschen Minister in

ihren Ressorts die bisherige Vernachlässi¬

gung des deutschen Elements in vielen

Fällen , zum Beispiel durch Anstellung und Beru¬

fung deutscher Beamten , durch die Berücksichtigung
kultureller und wirtschaftlicher Forderungen der

deutschen Bevölkerung , durch die Fürsorge für die

deutschen Gebietsteile wieder gutmachen . Natür¬

lich, nur so weit dies im Rahmen der

bestehenden Gesetze möglich ist . Man

wird zum Beispiel selbstverständlich bloß

solche Kräfte einberüfen können , die tadcl -

los qualifiziert sind und die tsche -

chische Sprache vollständig beherr¬

schen . Inwieweit es möglich sein wird , die be¬

stehenden Gesetze , di « ja vielfach zugunsten der

deutschen Minderheit erlassen und noch

öfter zu deren Schaden ausgelegt wurden , zu

ändern , muß einer näheren oder ferne¬
ren Zukunft überlassen werden . Aber ebenso ,
wie viel « der Ungerechtigkeiten , über die sich da ?

. deutsche Volk in der Tschechoslowakei nicht mit

Unrecht beschwert , auf Verordnungen im Ver¬

waltungswege zurückgehen, so werden sich die dar¬

aus ergebenden Uebelstände auch in der glei¬

chen Richtung beheben lasten . "

Klingt das nicht genau so, als ob Herr

Hodra oder Svehla eine ihrer versöhnlichen ,

nichtssagenden , zu nichts verpflichtenden Reden

hielten ? Üebrigens zittiert Spma zum Schluffe

noch eben diesen Herrn övehla ausdrücklich als

Gewährsmann dafür , daß man solchen Leuten

gegenüber keine Abmachungen brauche , denn

bei denen bürgt der , ^ 8eist " dafür ,

daß alles in herrlichster Ordnung

gehen werde !

Hier ist nur e i n Wille und nur ein Pro -

gromm :

für den Besitz, gegen die Sozialisten , gegen die

Arbeiter .

Demokratie ist bei Spina die Durchsetzung unum¬

schränkten Machtstrebens der Bourgeoisie , natio¬

nal Zusammenarbeit ist für ihn die Von tschechi¬

schem und deutschem Bürgertum gemeinsam ge¬

übte Unterdrückung der Arbeiter und ihrer For¬
derungen .

Wir empfehlen den Arbeitern , Angestellten ,
Beamten und Kleinbauern gründliches Bertiesen
in diese deujsch-ministerlichen Auslassungen , mit

denen wir uns heute nicht zum letzten Mal « be¬

schäftigt haben .

Was ist Zweck und Ziel

der deutschen Mitregierung ?
sw offenes Bekenntnis de « Minister « Spina . - Für die

Besitzenden - gegen die Arbeiter !

Herr Dr . Spma , Minister für öffentliche Ar¬

beiten , hat sich von einem Prager Mitarbeiker der

Wiener „ Neuen Freien Preise " uk^r d «

„Stellung und Aufgabe der deutschen Minister in

der Tschechoslowakei" ausftagen lasten und das

Ergebnis isiaser Unterredung ist nun m der

tagnummer dieses Wiener Blattes erschienen .
die Aeußerungen Spinas unter Anführungszeichen
wiedergegeben sind, darf man das Zstierte a l s

von Spina wörtlich s ° «esagt̂ bctrach -
ten . Diese Ausführungen des deutschen Ministers
md aber derart , daß sie nun allen , die bisher
>aran noch zweifelten , klar und unleugbar zu ver ¬

sehen geben,

daß di « deuffchen Agrarier und Christlich¬
sozialen mit gar keinem anderen Zweckr̂ in
die Regierung eintraten , als um in der Tsche -
choslowakei die Internationale des Besitzes
als RegierungSmacht zu errichten «ud",zu
starken « nd die Arbeiterklasse niedrrzuhalten .

Minister Dr . Spina unternimmt in feinen Er¬

klärungen nicht einmal den Versuch , den Eintritt

der Deutschbürgerlichen in die Regierung aus

nationalen Gründen zu erklären . Offen und ehr¬
lich werden die wirtschaftlichen, ! n t e r -

essen der Agrarier und der übrigen

bürgerlichen Schicht ? » al s d « s

allein Maßgebende bezeichnet , Für dich :
Offenheit kann man Herrn Spina dankbar stin .

Spma erzählt zunächst, , daß es . „ n ich t so

leicht « sei, zu erklären , wie die deutschen Zoll¬
parteien dazukamen , in die Regierung erüpltvc -
ten . Es fällt ihm eben schwer , anzugeben , was

er aber schließlich doch tun muß , daß der Zoll¬
antrag des Bundes der Landwirte

den entscheidende » Anstoß gab , daß sich von die -

ftm Tage an tschechisches und deutsches Bürger -
tum sanden und über eine gemeinsame Regie¬
rungsbildung zu unterhandeln begannen :

„ So sahen sich jene deutschen Parteien ; die

bei der Erledigung der wirtschaftlichen Gesetze in

der Frühjahrssestwn - des Parlaments , mit den
"

tschechischen Parteien zusammen gestimmt ' haben ,
schneller als sie glaubten , vor die Entscheidung
gestellt , ob sie »durch ihre Teilnahme an der Re¬

gierung M> ehla die bisherige Mehrheit erhalten
und die in die Wege geleitet « Wirt -

. schaftspolilik fortsühren sollten ,

oder ob durch ihre Absage der Weg zu einer neuer¬

lichen ^ Koalition aller tschechischen Parteien , also
mit Wiederanschlnß der Sozialisten
beider Richtungen , freigemächt würde . Die

drtttschÄt aktivistischen Parteien haben sich für das

erste entschieden und ihre Vertrauensmänner in

die Negierung - Svchla entsandt . "

Schon hier bekennt also Spina unumwunden ,
daß sich die deutschen aktivistischen " Parteien
nicht etwa aus - nationalpolitischen
Gründen für den Eintritt , in die Regierung
entschlossen , sondern nur , um die Fortfüh¬
rung jener . Wirtschaftspolitik zu

sichern , die mit dem deutschagrarischen Zollan¬
trage begonnen hatte , und um zu . verhindern , daß
wieder ein « Regierung mit Sozialisten zustande -
käme !

Noch . deutlicher aber wird Herr Minister
Spina an anderer Stelle :

Wir sind uns selbstverständlich darüber

vollständig im klaren , daß wir vor einer sehr
schweren Aufgabe stehen , und wir be¬

greifen es , daß die weitere dentsche Orffentlich -
krit mit einer gewissen Skepsis diesem Ver¬

suche gemeinsamer Regierungsarbeit gegen -

»bcrsteht . Aber die weitesten Kreise des deut¬

schen Volkes , vor allem die erwerben¬

den , und besitzende « Schichte « , find
sich der Bedsntnng einer solchen Zusammen¬
arbeit vollkommen bewußt und begrüßen
sie lebhaft . ' Ich möchte nicht sagen , daß

^ uizscre Koalition geradezu gegen
die Sozialisten gerichtet , ist , aber

immerhin bringt cs die wirtschaftliche Entwick -

lung . mit sich, daß deren weitgehenden
Ansprüchen entgegengetreten wer¬

den mutzte . Darüber ist man sich auch im

tschechischen Lager , insbesondere in der agrari¬
schen Partei , klar geworden .

Hier steht es schwarz auf weiß : Spina ,
Mayr - Harting und Konsorten sind sich dellen voll¬

auf bewußt , daß es deutscherseits eine Hoffnung
auf ihre Mitregierung wirklich nur in einem

Lager geben kann : im Lager der Besitzklasten , der

. Kapitalisten , der Finanz , des Grund und Bodens ,
dsr Industrie . Die, »sagt Herr Spina , verstehen
uns schon ! Na , " und die anderen ? Die brauchen
uns ja nicht zu verstehen und zu billigen , denn

gegen die regieren wir ja , gegen die An -

sen , weil sie auf ihren Forderungen zu beste¬
hen wissen , auch ihren Zielen näher kommen

als das deutsche Volk durch die Art , wie „' feine"
Minister es vertreten .

Manchmal mag Herr Mayr - Harting von

der Angst gepackt " werden , "öle Verhandlungen
mit den Slowaken könnten sich wirklich zer¬

schlagen und dann mag die Sehnsucht , die

Frommen aus der Slowakei endlich neben sich
auf den Ministerstühlen fitzen zu sehen , über¬

mächtig stark werden . Denn wenn erst die

slowakischen Schwarzen vollwertige Regierungs¬
leute geworden sein werden , dann wird Rom

kaum eine schönere Filiale haben als die tsche¬
choslowakische . Dann wird auch jene volkswirt¬

schaftliche Weisheit , die in unserem deutschen
Bürgertum lebt , dann werden jene volkswirt¬

schaftlichen Grundsätze , die immer wehr Ge¬

meingut aller Bürger dieses Staates werden

und zu denen sich längst auch der größte tsche¬
chische Nationalökonom und nunmehrige Fi¬
nanzminister dieses Staates bekennt , ganz zur

Geltung kommen , denn Hlinka ist ein unbe¬
irrbarer Verfechter der Lehre , daß es den Ar¬

beitern um so bester geht , je weniger sie ver¬

dienen . In einer Unterredung mit dem . Re¬

dakteur eines Mährisch - Ostrauer Blattes hat
er sein Herz ganz geöffnet : „ Die Produktion
ist größer als der Konsum und wir müssen Wege
finden , damit die Produktion billiger und der

Konsum größer wird . Das kann nur so ge¬

schehen, daß die unnötigen Belastungen abge¬
baut werden , beispielsweise die Sozialversi¬
cherung und die Altersversicherung . Notwendig
ist ein einheitliches Steuersystem und schließ ¬

lich e i n la n g s a m e r Ab b a u d er L ö h n e

ausder ganzen L i n iei Dies wird zum

Wohle aller geschehen müssen , damit wir mehr
konsumieren und billiger leben können . Nicht
zu vergessen ist eine Reform des Wohnungsge -
setzes. ,

Das ist ganz aus dem Herzen des Herrn
Stenzel oder des Herrn Wiichirsch gesprochen !
So hat auch der Herr Fritscher die Zölle be¬

gründet ; sie mußten beschlossen werden , damit

die Arbeiter mehr Arbeit bekommen ! Wie
werden sie alle entzückt sein , wenn sie solchen
Zuwachs gewinnen ! Wenn sie erst mit verein¬
ten Kräften die Sozialversicherung umgebracht
haben , wenn erst der Arbeiter niedrigere Löhne
hat und höhere Mieten zahlen muß , — dann
wird es den Proleten gut gehen ! Dann , wer¬
den sie endlich zufrieden sein ! Aus dem . Osten
kommt das Licht ! Zwar haben das auch unsere
Deutschbürgerlichen schon gewußt , was Hlinka
sagte , aber sie haben es doch noch nicht so ein¬

fach klar formuliert , wie er . Um dieser Weis¬

heit willen soll er willkommen sein ! Den Ar¬

beitern die Löhne herabzusetzen , ihnen die

Wohnungen verteuern und die Sozialversi¬
cherung wegnehmen , —. dann werden die Kerle

keine andere Zuflucht mehr haben als das bes¬
sere . Jenseits und hinieden wird es seiyep Stell¬
vertretern gut geben . Um dieses schönen Zieles
willen mag , sich ävehla beeilen , die Slowaken

ganz zu gewinnen , die deutschen Regierungs¬
christen werden seine Streife nicht stören , im

Gegenteil , sich seines . Erfolges freuen , und die
I nationalen Wünsche der Deutschen inögen wei -

fterhin in Gottes sicherer Hut bleiben .

Der Eadersolg der Werbewoche
der S. B. S .

Berlin , 19 . November . (Eigenbericht . ) Das

Gesamtergebnis der Werbewoche , ist « von der

deuffchen Sozialdemokratie im Oktober veran¬

staltet und an vielen Orten noch fortgesetzt wurde ,
liegt nun vor . Der Partsi wurden durch die

Werbeaktion 50 . 190 neue Parteimit¬
glieder gewonnen . Die Partcip ress « sand
89 . 052 neue Abnehmer .

DerMareuwaim mistet weiter !
Berlin , 19 . November . ( Eigenbericht . )

Nach Meldungen aus Paris hat Mussolini
sämtliche Abgeordneten der sozial ! -
stischen , maximalistischen und kommunistischen
Parwi , soweit er ihrer habhaft werden konnte , m
den K « rker werf « » lasten .



Sette I Samstag , 20 . November 1926 .

W der 60de ood Dem WM der A WO.
Die „ Närodni Lilly - dezeichaeu neuerdings Lr . Beriet als den Berlaller

des Texter .
Die . gestrigen „ Nar . Listy " erzählen über die

Geschichte des tschechoflowakischen Gesetzes Wer die

Aushebung der Fideikommisse folgendes : Als im

Plenum des Abgeordnetenhauses über den ersten
Entwurf debattiert wurde , kam in den damaligen
Koalitionszehneransschuß , dessen Präsident eben

Abg . Prof . Dr . Lukavsky war , der Sekretär der

politischen Pelka , Legationsrat Kimek und förderte
namens des Aussenministers Dr . Bene « , daß der

eben zitierte Text ergänzt werde . Professor Dr .

Lukavsky legalisierte den vorgelegten Text des Mi¬

nisters Dr . Bene « auf die Weise , daß er ihn dem

Ministerpräsidenten Zvehla vorlegte . 8vehla bestä¬
tigte Lukavsky , daß der Antrag Dr . BeneSs ein

Antrag der Regierung sei und daß die Regierung
damit übereinstinnne , daß di « Ergänzung zum Ge¬

setze von der Koalition dem Plenum deS Hauses
überreicht werde . Auf Grund dieser Erklärung
überreicht « der Koalitionszehnerausschuß den An¬

trag des Ministers Dr . BeneS als eigenen . Den

Antrag unterschrieben wie üblich die Vorsitzenden
aller Koalitionsklubs . Der Antrag wurde von

der Nationalversammlung genehmigt und bildete

« inen Teil des Gesetzes .

Auch die zitierte erste EmänzungSforderung
des Ministers Dr . BeneS hat ihre Geschichte . Die

Grundlage bildet hier das Testament Philipps von

Sachsen - Coburg - Gotha , daS zum Erben den Prin¬
zen Philipp Josias von Coburg bestimmt . Als

daS Gesetz über die Aushebung dr Fideikommisse
vorbereitet würde , taten die Freunde und Rechts¬
vertreter sowohl des Primen Josias als auch Cy¬
rills alles , was sie zugunsten ihrer Klienten oder

Schützlinge tun konnten . Für den bulgarischen Cy¬
rill interveniert « bei Minister Dr . BeneS der bul -

garische Gesandte , für Josias der deutsch « Ge¬

sandte Dr . Koch , dessen Intervention aber dann

von der deutschen Reichsregierung telegraphisch
widerrufen wurde . Als dann das Gesetz angenom¬
men wurde , begann für beide Prinzen sowie Mr
ihr « Fürsprecher eine neue Agitationsperiode . Die

Preßhurger Sedrie verhandelte nämlich mit der

Coburger Berlassenschaft und sehr viel lag an

der Frist , in der das Gerichtsverfahren beendigt
welchen wird . Das Gesetz über die Aushebung der

Fideikommisse trat nämlich am 16 . November

1924 in Kraft . Vor diesem Tage würde Prinz
Josias alles geerbt haben , nach dem genannten

Tage besserten sich die Aussichten Cyrills . Die

Angelegenheit hat auch eine bedutende politische
Seite . lieber den Prinzen Josias schrieb näm¬

lich das Preßhurger Blatt ,Hirado " ,
daß in . Budapest , in Kreisen der Legitimisten
die Nachricht große Freude erwecke, daß Prinz
Philipp Josias , der Besitzer der ungarischen
Fülsikormnisfes , E> Le des ungeheueren Coburgi -
schen Vermögens in der Slowakei wurde . Prinz
Philipp Josias sei mit dom Reichsverwoser Hor -

thy eng befreundet und em Verwandter der

Königin Zita , und widme den ungarisch - natio¬
nalen Zwecken große Beträge .

Alle diese Tatsachen waren , schreiben „ Rar .
Listy " , der tschechoslowakischen Regierung bereits

früher bekannt . Deshalb war chre Stellung und

chr Vorgehen besonders verantwortungsvoll und

jede ihrer Taten erforderte di « reisst « lleberle -

gung . Nachdem das Gesetz über die Aufhebung
der Fideikommisse veröffentlicht worden war ,

lehnte die Regierung jedwede Verhandlungen ab

« nd verwies alles auf den gerichtlichen Weg .

zvehla soll Rechenschaft ablegen !
Unser Adzeordaetentlnb fordert eine Erklärung Svehlas über die

LodmgAMe .

Genosse Dr . Czech hat gestern im

Namen unseres Abgeordnetenklubs folgenden

Antrag überreicht :

Das Abgeordnetenhaus wolle beschließen :

Der Ministerpräsident wird aufgc -
sordert , in der nächsten Sitzung des Abgeordneten¬
hauses zu erscheinen nnd über di « Angelegenheit
Cyrill Coburg Bericht zu erstatten .

Begründung :

Die im Zusammenhang « mit der Verhaftung
des Advokaten Dr . Eisler aufgetaucht «« Be¬

schuldigungen gegen führende Politiker und lei¬

tende Beamte verschiedener Ressorts erheischen
dringend restlos « Aufklärung . Der Um¬

stand , daß ein von der Regierung ausgearbeiteicr
und vom zuständigen Ausschuß bereits durchbera¬
tener Gesetzentwurf in der letzten Minute vor der

Abstimmung abgea ndert wurde und zwar ,

wi « behauptet wird , zugunsten einer bestimmten

Person , die Beschuldigungen , welche in diesem Zu¬

sammenhang « gegen führende Politiker erhoben

wurden , so wi « verschiedene Bemühungen , welch «
«ach diesen Meldungen angewendet wurden ,
um de « Inhalt von Regierungsverord¬
nungen , ja sogar gerichtlich « Entscheidungen zu

beeinflussen , find im höchsten Grade geeignet , so¬

wohl die Gesetzgebunq , als auch die verwaltnng
des Staates schwer herabzusetze « und das ver¬

trauen in di « Rechtssicherheit aufs Tiefste zu er¬

schüttern .
Es ist daher dringend erforderlich , dass der

Herr Ministerpräsident , welcher auch damals , als

all « hier nur angedenteten Vorfälle sich ereigne¬
te «, an der Spitze d « r Regierung stand , dem Haus «
einen vollständigen Bericht über alle Zusammen¬
hänge erstattet , damit die verantwortlickckeit fest¬

gestellt > md die etwa kompromittiert « Personen zur

Rechenschaft gezogen werde « könne « .

Voiocars spielt mit der Kammer .

Berlin , 19 . November . (Eigenbericht . ) Aus

Paris wird gemeldet : Die Kammer debattierte

heute das Budget des Ministeriums für öffentliche
Arbeiten . PoinearS verfolgt die Taktil , bei der

kleinsten Schwierigkeit die Vertrauensfrage zu

stellen . In der heutigen Sitzung hat er nicht

weniger als viermal die Vertrauensfrage
gestellt . Einmal handelt « eS sich um einen Posten
von nur 190 . 000 Franc . Die Mehrheit blieb fast
immer die gleiche und betrug etwa 365 Stimmen .

Oppositionell stimmten di « Sozialisten , Kommu -

msten und ein Teil der Radikalen , immer 190

bis 200 Deputierte . '

SszialpM » im Deutschen Verband
De « Christlichsozialen werden zu wenig Kinder

geboren .

Der Minister für soziale Fürsorge Msgr .
Sramek hat sich in seinem Referat im Budget¬
ausschuß wieder mit seinem Lieblingsthema be¬

schäftigt , mit dem Geburtenrückgang . Die

soziale Fürsorge besteht nämlich nach der Ansicht
des Herrn Sramek nicht so schr darin , für die

Lebenden zu sorgen, als vor allem darauf zu scheu ,
daß möglichst viele Kinder geboren werden . Was
dann mit den armen Würmern geschieht, das

ist dem Herrn Minister für soziale FürwMe herz¬
lich gleichgültig, er überläßt es allenfalls dem

sieben Gott , der die Vögel des Himmels und die
Lilien auf dem Fek >e ernährt , auch für die Prole¬
tarierkinder zu sorgen . Schon während seiner
früheren Ministerschaft hat der Sramek einmal
über den Geburtenrückgang gesprochen , der ihn
nun einmal mehr interessiert als die Sterblichkeits¬
ziffern , die ihn von Amts und Rechts wegen mehr
angchen , und damals hat der ' Monsignore eine

für einen geistlichen Herrn ganz auffallende
Sachkenntnis in den Fragen der Gebur -

tenverhiuderungan den Tag gelegt . Wenn
wir uns recht erinnern , deutete er als eine der

wünschenswerten sozialen Reformen ein B e r -

b o t der gebräuchlichen Präventivmittel em.

Diesmal hat der Sramek die schreckliche Mit¬

teilung gemacht , daß die Geburtenziffer Böhmens
sich der Frankreichs rohere ( wobei allerdings die

Gesamtsumme für di « Tschechoslowakei immer

noch die Englands übersteigt ) . Das christlich -
so zial « „ 58olk " druckt beifällig und au hervor¬
ragender Stelle die Meldung von dem . Kata¬
strophale « Geburtenrückgang in Böh¬
men " ab, obwohl der Minister erklärte , die Deut¬

schen seien von dem Rückgang weniger betroffen
und er bilde eine Gefahr für die Tschechen. Das

christlichsoziale Blatt ist also um den sschechsschen
Nachwuchs schr besorgt und mit sichtlichem Wohl¬
gefallen gibt eS die Schlußfolgerung des Sramek

wieder :

„ In Frankreich bessern sich di « Verhältnisse ,
bei uns aber werden st « bedenklich rapid schlechter .
Der Minister erklärte , Bestrebungen , ein Gesetz
über die Schwangerschaftsunterbrechung durchzu¬

drücken , feien deshalb abzulehnen . "

Abgesehen davon , daß « in Pfaffe bei der Dis¬

kussion über den 8 144 nichts mitzureden hat , da

er seine Kinder ja nicht ernähren muß , und falls
er es müßte oder täte , ja eine fett « Kongrua ge¬
zahlt bekommt , die ihm die Erhaltung von Km »

dern auch noch ermöglicht , haben es di « Christlich -
sozialen jetzt am allerwenigsten nötig , um die

Hebung btt Geburtenzahl besorgt zu sein .

Hunderttausende Menschen finden kein « oder

eine ungenügende Arbeit , zchntaustnde Familien
werden mS Elend gestoßen , kein Mensch und die

Christlichsozialen am wenigsten, kümmert sich um

das Los der Kinder einer Arbeitslose «
oder Kurzarbeiters . Wir empfehlen dem

Herrn Minister die Lektüre der Sterblich¬
keitsziffern der Industriegebiete , sie erzählen
ihm mehr als die Geburtenzahlen . Erst haben tu «

Christlichsozialen die Zölle beschlossen , die

Teuerung entfesselt , die Not aufs äußerste
gesteigert und jetzt verlangen sie von den hungern¬
den Proletariern auch noch , sie sollen Kinder in

die Welt setzen ! Diese frivole und einer Pfaffen¬
seele würdige Darstellung und Erledigung der so¬
zialen Not erinnert an die tiefschürfende Unter¬

suchung , die vor kurzem ein Berbandsgenoss « der

christlichsozialen Zöllner , der Herr Senator Ies¬
se r , obendrein Ehrendoktor der deutschen Univer¬

sität , in einem Vortrag anstellt «, den er in der

„Akademsschen Bereinigung der deutschen Natio -

nassoziasisten i » Prag " ( das gibt es auch in dieser
schweren Zeit ! ) vor einigen Togen hielt .

Herr I ess er kam » nicht ganz über d: e

furchtbare Krise hinweqkommen , in der sich di ?

sudetendeussche Wirtschaft befindet , aber ein süßer
Traft ist ihm geblieben :

„ Ein Vorteil winkt unter zahlloses
Opfern : Unsere Jugend muß in der Heimat
bleiben , muß sich schlecht und recht durchkampfen ,
die Stellen ausfAlen , die heute die Tschechen ,
denen sich bessere Ettverbspoeige öffnen , auf¬
geben , sie muß sich wieder - em früher zu Unrecht
gemiedene » Kleingewerbe widmen , jener Seele
unseren Kleinstädte als dem Grundstock drs

fndetendeusschen Volkstums . "

Zurück zum Kleingewerbe ! Di « Zehntausende
entwurzelter Existenzen mögen sich dem Kleinge¬
werbe zuwenden , zurück ins Mittelalter , nieder
mit den Maschinen ! Wovon die lleinen Gewerbe¬
treibenden leben sollen , da ihnen die Zöllner schon
jetzt den Brotkorb unerreichbar hoch hängen , sagt
der Herr Jesser nicht . Immerhin , wenn die deut¬

schen Fabrikanten und Agrarier es uns vor¬

machen, wen sie erst einmal jeder ein halb Dutzend
Kinder in die Welt setzen und sie dann zu einem

Kleinmeister in die Lehre geben , vielleicht machen
wir ' S nach . Aber erst wollen wir ein Beispiel
haben . Wir sind gegen die Sozialpolitik der Pfaf¬
fen und Hakenkreuzler mißtrauisch geworden

Zur Novellierung der Sozialversicherung . Dl «

bürgerlichen Parlamentsparteien , insbesondere
die tschechischen Agrarier , scheinen nun tatsächlich
die fest « Absicht zu haben , das Sozialversicherungs¬
gesetz zu novellieren . Im Senat ist bereits ein

Antrag der sschechische » Agrarier angenommen
worden , welcher die Errichtung eines besonderen
Ausschusses für Fragen der Sltzialversicherung
vorsieht . > Bei der sschechsschen landwirtschaftlichen
Gesellschaft arbeitet , wie der „ Venkov " meldet ,
eine eigen « Kommission , die betreffenden Abän -

derungsanträge aus , di « angeblich darauf hin «
auSgehen soll «: , die Prämie bei Aufrechterhaltung
der bisherigen Ansprüche der Arbeiter u ernied¬

rigen . ( Wie daS die Herrschaften zustande brin¬

gen wollen , sst « in Rätsel . ) Außerdem soll die Ver¬

sicherung für Jugendliche geändert und auch die

Unfallversicherung in der Landwirtschaft refor¬
miert , dar heißt also verschlechtert , werden . Die

Arbeiterschaft hat all « Ursache , auf der Hut zu

' «in , vor dem Angriff , den man da auf die So¬

zialversicherung plant .

Der Lerzweisluugslamps der

englischen Bergarbeiter .
Loudon , 19 . November . ( AR. ) Auf der

Konferenz der Bergarbeiter - elegierten wurde

heut « erklärt , dass di « Mehrheit gegen die

Annahme der R eg ier ungsvo r sch läge auf
Beilegung des Kohlcnstveikes 147 . 606 Stimmen

beträgt . Im ganzen wurden für die Annahme der

Regierungsvorschläge 330 . 200 « nd gegen sie
460 . 806 Stimme » abgegeben . Nach kurzer Debatte

vertagt « fick di « Konferenz , um dem Exekutiv¬
ausschuß die Möglichkeit zn geben , über die

Situation zu beratschlagen und wenn möglich
« inen empfehlenden Bericht für die Konferenz
anSzuarbeiten . Di « Beratungen des Exekutiv¬
ausschusses dauerten 2 % Stunden . Als der

Exekuttvausschuß zur Delegiertenkonferenz zurück¬
kehrte , soll er , wie verlautet , empfohlen haben ,
den Revieren bei ihren Beratungen freie Hand
za lassen , damit sie die für sie günstigst « Beilegung
des Kohlenstreikes erringe « könnten . Herauf
beratschlagte die Konferenz weiter über die

Situation .

Die Merkte « .
15 Roman von Bittor Noack .

. Jetzt t mußte er so lebhaft an sie

denken , daß er | tc wie leibhaftig vor sich sah. Er

sah sie , besorgt über sei » Ausbleiben , von einem

Zimmer ins andre , von einem Fenster zum an¬

dern laufen , sah sie lauschend an der Treppe
stehen, sah Angst , Gram wich Verzagtheit in ihrem

Gesicht , stch ihre Hand plötzlich nach dem Herzen
greisen , sie taumeln und fallen . Er fühlte , daß
ein Unglück da war ; fast hätte ; er geschrien vor

Augst . Er raste den Weg, den er gekommen war ,

zurück . Mit Fäuste » schlug er an die verschos¬
sene Tür zum „Hörselhcrg".

„ Vater ! Vater ! " '

Nur etwa eine Hand breit wurde : : die Fen¬

sterladen geöffnet . Ein Mädchen fragte . Wal¬

ter wurde hineingelassen .
Er steht nun in der Hellen Gaststube und

schämt "sich, weil der Mann in der Sophaecke sein
Vater ist und ein Mädchen ihn mustert .

Lieschen , die Kellnerin , streichet seine Hände .

„Gottchcit , was hat er dem: , der Kleine ? "

„ A — danke , eigentlich — nichts ; — nein ,
— wie komisch - - - , es ist wirklich nichts — rein

gar nichts . "
Seltsam , es war alles wie fortgewsscht . Er

war verwundert über sich salbst und versuchte
schüchtern zu lächeln . Er faßte sich an den Kopf

urld strengte sich an , zu begreifen , was denn in

ihn gefahren , wäre .

„ Aber , Kleinchen , eS muß doch was gewesen

sein , was dich so aufgeregt hat ; was muß doch

gewesen sein ! "
Sie drückte ihn auf einen Stuhl und setzte

sich zu ihm , indem sie den Avin um soinen Rük -

ken legte. Er spürte sogleich ihr « Wärme . Er

fichlte sich gezwungen , in ihre Augen zu sehen .

Ihr Blick erschreckt « und lockte ihn zuAeich wie

das kreischende Mädchengelächter . Er schauerte .

» Malter heißt du ? — hübscher Name ! " So

nahe ihn Mund , daß er den Hauch spürte . Süß¬

säuerlicher Weinduft . Sie drückte sich fest an ihn .
Es Pvickcüe ihr im Blut und Haut , kribbelte in

Füßen und . Händen .
Ihre Gefühle flcssen in einander . Er war

wie bevaustht . Er sah — ohne denken zu können

— über dein kahlen , runden Stammtische inmit¬

ten der Stube die schläfrig scheinende Hänge¬
lampe , sah unter ihrer Glocke ein paar Fliegen
spielen , sah blanke Zapfhähne und Gläser auf dem

Schanktische , Flaschen und Zigarrenkistchen im

hohen Wandschrank , sah leere Tische und Stühle ,
daS schwarze Wachstuchsofa an der Wand , die

weißen Porzellanknöpfe im gelben Holz der ge¬

schweiften Rückenlehne , sah in der Sophaecke den

Mann mit braunem Batt und buschigen Brauen

über den feucht glänzenden dunkeln Augen , sah ,
wie er das Glas zum Munde führte , tämk und

sich den Bart wieder trocknete , hötte ihn lallen :

„ Laß den Bengel —, Mädchen , —> laß ihn

hysterisch. — Backpfeifen —hörte die Kellnerin :

„ Nein , — nich ' hau ' n, — nich ' hou ' n den kleinen

MMn ; — nich ' hau ' n ! " — und fühlte dann

ihven Mund auf seinen Lippen , saugerü», gierig ,

unersättlich , — fühlte dann ch « Zunge über

seine Zähne schlüpfen . Da mußte er sich festllam -

mern an ihren Armen ; denn er fürchtete , ohn¬

mächtig zu werden .

„ Schau mich doch an ! r — schau mich doch

richssg an ! " zischte sie, und er mußte gehorchen .
Er sah sie an , sah in den ssefen Ausschnitt der

Miederjäckchens, sah ihre Arme bis zur Schul¬
ter durch die geschlitzten Aermel , die mit nur

schmecken Seide ckbändchen zusammenyekmipst
waren und weit zurückfielen , als sie , gedrängt
von der Unrast des Bluts , von der Spannung der

Nerven , chre Hände über dem Nocken Pressend

ineinander legte . Und er sah das quellende
Drängen dek Brust , chr aufblühendes Gesicht , den

schwellenden Mund , das strählende Auge .
Der Vater hatte sich inzwischen etwas er¬

mannt . In dem umnebelten Hirn regten sich
Vorstellungen von der Verpflichtung zu bürger¬
licher Ehrbarkeit , Repudiertichkest , und van der

Abscheulichkeit des Skandals , des schändlichen
Stadtklatsches . „ Dekorum wahren ! " lallte er sich

selbst zu . „ Achtung — Mer , — wissen, was —

was sich gehört ! — Heda ! — Liese ! — Zählln —!

— Laß de « Bengel ! — Allons —! Vorwärts ! — *

„ Watte gefälligst , — du —! "

,Movwärt8 — habe ich ge —gesaA ! Him¬
meldonnerwetter —! Was fällt dir — dir een !

— Frauenzimmer — dämliches ! "
Er versuchte Woltern vom Stuhle hochzu¬

ziehen und wäre gefallen , hätte der ihn nicht ge¬

halten .
Draußen , unter der roten Laterne , packte das

Mädchen den Jüngling beim Kopf und küßte ihn .
,, £>, — iw —! " Damit flatterte sie in das

Haus zurück.

Das Abenteuer war wie ein , Wind in einen

glimmenden Reisighaufen gefahren . Aus der

unerkannten heimlichen , stillen Glut war eine

Prasselnd leckende Flamme gesprungen . Walter

vermochte noch keinen Gedanken zu fassen , als er

den Betrunkenen Wer den Markt führte . Der

Platz war wie ausyestovben und dunkel ; nur am

den Ecken ein Paar Laterne «, deren Ächt nicht
Wait reichte . Erft als er dem Vater die Treppen
hmaufhalf , kehrten die bangen Gefühle wieder .

Auf der ersten Stufe der letzten Treppe ver¬

löschte das Wochsstreichholz . DaS letzte . In
der Finsternis packte ihn wieder die Angst . DaS

Bild bet zusammenbrechenden Mutter stand ganz

deutlich vor ihm . Er umklammerte den Arm deS

Betrunkenen fester , als er weiter tastete . Da

stößt sein Fuß an « inen weichen Körper . Er weiß

sosott , was eS ist . Er schlägt die Hände vor sein
Gesicht , als fürchtete er den Anblick .

„ Mutter ! Mutter ! "

Das gellte schauerlich durch das schlum¬
mernde Haus . Die Nachbarn kamen und brach¬
ten Acht . —

Siertes Kaoilel .
Oktobernacht . Stoppelfelder im Mondkicht

wie bleiche Tücher gebreitet . Dunkle Flecke der

Wald . Blinken verspäteter Lampen in Dörfer «.
Huschende Schatten von Hase und Reh . Heim¬
liches Zirpen des Vogels und Flattern der Fle¬
dermaus . Und in den seligen Friedete hinein
bricht der vielgegliederte , leuchtende Zug ; über

ihm wehend die zerstiebende Fahne der Loko¬

motive .
Drinnen im Wagen inüde Menschen von

schmutzigem Licht überstaubt . Mischvolk : Bauern ,
Bürger , Handelsleute und Zigeuner , Attssten und

Musikanten . Kiepen , Körbe , Kssten uvo Säcke ,
worinnen es gackett und schnattert nnd stinkt nnd

sich regt . Viehwagen mehr als Personenwagen .
Dazwischen Trompeten und Pauken und Lorbeer¬

kränze mit brandroten Schleifen mit Fransen und

Golddruck . Kunterbunt wie ein Trödelloden .
Mütter mit schimmernden Säuglingen . Säuer -

llch süß nechts noch Milch und nassen Windeln
mw bent Atem aus offenen Mündern Schlafen¬
der . Männerköpfe ruhen auf Weiberschößen , er¬

mattet von Wüisschen , und Mädchen fingern
träumend in ihren Haaren . Atmosphäre sseffter
Menschlichkeit .

Walter , in dunkle Ecke gedrückt , nimmt alles ,

großäugig sehend , fühlend , erkennend : die mond¬

blasse Schönheit draußen , bunte , schwüle Mensch »
hest drinnen . Rässelt in ihren Gesichtern , spürt

tiefern Sinn verhaltenen Tastens und Drückens

und schamloser Küsse . Greift lüstern den Zipfel
des scharlachroten Mantels des Lebens .

( Fortsetzung folgt . )
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Beginn der Budgetdebatte .
Re ' eral des Berichterstatters . - Eine siowalische vopositionsrede .

Prag , 19 . November . Die Budgetdebatte
» ahm heute mit eiuem mehr als zwcieinhalbstün -
digen Referat des Berichterstatters Hnidek
ihre « Anfang . Die Herren von der Koalition hiel¬
ten es aber nicht für notwendig , dem Referenten
auch nur anzuhören , und so war der Saal schon
zu Beginn der Debatte nur schwach besetzt . Nicht
einmal als die Glocken den Schluß des Referates
ankündigten , hielt eS die Koalition für nötig , im
Saal « z « erscheinen « nd dem Berichterstatter str
seine zumindest mühevolle Fleißaufgabe den übli¬

che « Dank durch «ntsprechenden Beifall auszu -
drücken . So klang der Beifall Her wenigen an¬

wesenden Koalitionsabgeordneten herzlich schwach.

Auch während der Debatte war die Anteil¬

nahme ziemlich gering . Es zeigt sich daraus , daß
auch die neue Koalitton die Mentalität der allen

übernommen hat . für die das Budget eine abge¬
macht « Sach « war , an der die Opposition auch mit

den fachlisten Einwänden nichts zu ändern ver¬

mochte .

Die Debatte wird di « ganze nächste Woche

*

Die Sitzung wird um 10 Uhr vormittags er¬

öffnet . Im Drucke liegen die beiden Interpellatio¬
nen der tschechischen Sozialdemokraten und der

Kommunisten auf parlamentarische Untersuchung
der Eisleraffäre vor , die vom Hause dem Jnitia -
tivausschuß zugewiesen werden .

DaS Homs geht dann in die Beratung des

Staats Voranschlages uich des Finanz ,
gefetzes für 1927 ein . Generalbevichterstatter
ist der Nationaldemokvat

Dr . Huidek ,

der einleitend die Durchsichtigkeit des Budgets
rühmend herdorhebt .

Die Investitionen der staatlichen Unternehmun¬
gen dürfen künftig nicht mehr aus Krediten , sonder »
nur aus Betriebsüberschüssen oder direkt aus der

Staatskassa gedeckt werden . Die Zuteilungen an di «

Selbswerwaltungskörper bilden die dritte Budget¬
gruppe ; di « direkten Steuern im Budget des Finanz¬
ministeriums sind nicht in ihrer vollen Höhe, sondern
schon mit jenem Bettag eingesetzt , der sich nach Ab¬

zug der Zuweisungen an die Selbstverwaltung Lkör -

Per ergibt . In Gruppe 4 wird nur eine Uebersicht
über die Staatsschulden gegeben , während deren

Amortisierung und Verzinsung im allgemeinen Kas¬
sabericht nur mit der Endziffer ausgewiesen ist. Der

Aufwand für öffentliche Bauten ist diesmal im Ar¬

beitsministerium vereinigt . Di « Unttrscheidung zwi¬
schen ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben¬
posten , die nur in den ersten Nachkriegsjahren Be¬

deutung hatte , ist im Finanzgesetz bereits aufgehoben .

Der Berichterstatter besaht sich zunächst mit dem

Finanzgesetz , das infolge der Aenderung der

Budgetstruktur weseMliche Aenderungen aufweist .
Er hebt hervor , daß wtt sett dem Bestände der Re¬

publik niemals ein bloßes Budgetprovisorium hatten ,

während ander « Staaten nur mit monatlichen Bud¬

getprovisorien arbeiten . Die Budgetposten seien
wahr ; wie das Ausland darüber urteilt , zeige sich
in der Bewertung unserer Krone . Das hervorste¬
chendste Kennzeichen des Budgets ist aber besten
Aktivität . Redner erklärt gegenüber gegentei¬
ligen Meinungen im Budgetausschuß , daß di «

Staatsschuld im gegenwärtigen Augenblick eher noch
kleiner sei, als im Budget ausgewiesen . Ein sicheres
Kviterium dafür , daß die Einnahmsposten nicht zu

hoch geschätzt find , sind die Rechnungsabschlüsse für
1924 und 1925 . Aus ihnen geht hervor , daß die

wirklichen Einnahmen di « präliminierten wesentlich

überstiegen. So waren 1925 di « Einnahmen um

1600 Millionen höher als präliminiert . Man könne

also bestimmt damit rechnen , daß auch rm nächsten
Jahr « die präliminierten Einnahmen sicher zumin¬

dest erreicht werden . Es sei «in großes Verdienst des

Finanzministers, daß er den Grundsatz ausgestellt
har,

keine neue « Schulde »

zu machen und daß er diesen Grundsatz bis in die

äuhersten Konsequenzen durchgeführt habe . Biel

verspricht sich der Referent weiters von der Reform
der Staatsverwaltung , die zu einer Vereinfachung
und Verbilligung führen muß . Er befaßt sich dann

weiter mtt der Wirtschaftskrise , welche namentlich
in der Jndusttie große Schäden angerichtet habe , doch
verurteilt er jeden Pestrmusmus .

Der Berichterstatter vergleicht sodann

die einzelnen Bndgetkapitrl

mtt dem Vorjahr «. Das Budget ist mit 20 Millio¬

nen aktiv , das vorjährige war es mit 10 Millionen ,
doch wurden außerdem 871 Millionen durch Kredit¬

operationen gedeckt.

Richt enthalte » find jedoch im Budget die Leh -

rergrhalt «, di « mit 800 Millionen in der Luft

hängen, da sie auch im Budget der einzelnen
Länder nicht enthalten sind .

Im österreichischen Budget für 1913 betrug die Be¬

lastung Pro Kopf 110 Goldkronen , di « Belastung
durch das vorliegende Budget beträgt 740 Tschecho -
kronen . Wir haben also die Borkriegshöhe ungefähr

erreicht. Nach einem Vergleich mit den entsprechen¬
den Ziffern der anderen europäischen Länder , aus

dem hervorgeht , daß di « Tschechosiowakei gleich hin¬
ter Großbritannien rangiert , bespricht der Referent
die Steuererträgniste für 1925 und unterstreicht die

Notwendigkeit der Steuerreform , die sich im nächsten

Budget allerdings noch nicht auswirken werde . Di «

Steuerrückständ« betragen Ende 1925 nicht weniger
als 4. 446 Millionen , von denen allerdings ein Teil

uneinbringlich sein dürste ; binnen zwei Jahren sollen

audauern ; Montag kommt als erster Redner für
unsere Fraktion Genosse Hackenbcrg zu Worte .

In der heutigen Debatte waren von politi¬
schem Interesse die Ausführungen des flowakischen
Bolkspartcilers M a ch a v e k. Wollte man sie wirk¬

lich «rnst nehmen , so müßte der Ministerpräsident ,
der heut « vergnügt wie immer sich im Hause zeigte ,
wohl schlaflose Rächte vor Sorge darüber haben ,
wo er bei der Absttmmung am nächsten Samstag
die Mehrheit für das Budget hernehmen soll,
denn die Rede Machaveks war ausgesprochen oppo -
sitioncll und kriegerisch . Nicht nur das Ministeri¬
um für di « Slowakei , sondern auch die Auto¬
nomie nach dem Pittsburger Vertrag müßten
die Slowaken erhalten , die Wr sie ihr politisches
Credo sei. Sogar ein eigenes Budget wollen sie
haben und auf die Zuschüste der historischen Län¬

der verzichten . . Daraus allein kann man wohl
schon ersehen , daß « s doch nicht gar so ernst ge¬
meint sein kann mit der opposittonrllen Haltung .
So wird wohl auch der kommende Samstag keine

besonderen Ueberraschungen seitens der Slowaken

bringen und sich alles im Wohlgefallen auslLsen .

*

diese Steuerrückstände von den Steuerbehörden aus¬
gearbeitet werden . Das Budget für Karpathorußland
ist hoch Pastiv , da Einnahmen von 86 Millionen Aus¬

gaben von 252 Millionen gegenüberstehen . Das De¬

fizit beträgt also 166 Millionen .

Sodann geht der Referent in Erläuterungen zu

einzelnen Budgetkapiteln ein . Bezüglich der

ReParattonSschuld

kündigt «r an , daß die Regierung ihr « Verpflichtun¬
gen in dieser Hinsicht erfüllen wolle ; sie fordere aber ,
daß die staatlichen Güter in dem Verhältnis abge¬
schätzt werden , in dem wtt die Vorkriegsschuld über¬

nehmen . Auf keinen Fall dürfen die Reparationen
unser Wirtschaftsleben untergraben . Die Staats¬

schulden dürfen sich nicht mehr vergrößern , da dies

sonst ernste Nachwirkungen für unsere Volkswirt¬

schaft hätte . Abschließend resümiert er , daß das Bud -

get fast auf Vorkriegshöhe sei und wir schon von
einer Stabilisierung der Berhältniste sprechen kön¬

nen . Er verlangt vom Haus « strenge Kritik ,
die aber positive Werte schaffen solle.

Ws erster Kontraredner kommt der Natio -

nalsozialist Wollschak zu Worte , der viel von
Demokratie und Dolksregierung herumredetel

Luschka (d. Christlsog . ) erwartet von der

Finanzverwaltung , daß sie die Steuerkraft der

Bevölkerung berücksichtigt , und sieht in den Acnde - ,

rvngen an der Steuerreformvorlage einen Fort¬
schritt . Auf dem Gebiete der Staatsverwaltung
erscheint ihm die Durchführung der Verwaltungs¬
reform dringend nötig . Behindernd für den Ver¬

kehr feien neben den hohen Tarifen auch die

sprachlichen Vorschriften . Ws er erwähnt , daß in

Prag deutsche Auffchriften verpönt sind, ruft

Genoste de Witte : „ Sie sind in der Regie¬
rung , stellen Sie doch Anträge ! "

Genoste Hackenberg : Man geht doch erst in

die Regierung , wenn man wenigstens so etwas

gesichert hat !
In der Sozialversicherung verlangt Luschka

Berbesterungen für die Versicherten .
Genosse de Mtt « : „ Anträge stellen ! "
Genoste Schuster : ,Deren Anträge kennen

wir schon! "
Wlf dem Gebiete des Schulwesens habe der

Schulminister eine Besterung der berechtigten
Selbstverwaltungsansprüche in Aussicht gestellt.

Genoste de Wttte : „ . . . und weiter

sperrt deutsche Schulen ! "
Di « Anerkennung der deutschen Sprache im

Parlament sei eine politische Notwendigkeit . Die

Schwierigkeiten , die hier entstehen seien der Ver¬

ständigung sicher nicht zuträglich .
Genosse de Witt « : Sie können nicht einmal

als deutsche Minister ein Exposee erstatte », weil

sie nicht dürfen!
Redner läßt sodann eine Lobeshymne auf

den Eintrttt der Deutschen in die Regierung los ,
die auf Seite unserer Gcnosten stürmifche
Heiterkeit und Gelächter hervorrust , als

er gegen Mißdeutungen ihrer „ ehrlichen Ab¬

sichten " protestiert . Genosse de Witte gerät mit

einigen deutschen Christlichsozialen in scharfe
Auseinandersetzungen , so daß sich der Redner

einige Minuten nicht verständlich machen kann .

Tayerle (tschech . Soz . - Dem. ) zeigt auf, daß
die Budgetlasten auf den breitesten Schichten des

Volkes liegen . Die Besitzsteuern bleiben gleich
oder sinken , während die Verbrauchssteuern er¬

höht werden . Redner verwahrt sich gegen die Be¬

stimmungen der neuen Steüervorlage, , daß die

Steuern der Angestellten nicht mehr vom Un¬

ternehmer getragen werden dürfen , und geht

dann zur Besprechung der Wirtschaftskrise Wer .

Um die Verluste zu ersetzen , müfle man an den

Ausbau neuer Industrien denken .

Maß ata (tschech . Agrarier ) hält die Bildung
einer deutsch-tschechischen Mehrheit für einen

großen Erfolg und hofft , daß auch die slowakische
Vollspariei sich zu staatserhaltender Arbeit be¬

kehren wird . Da8 bedeute aber nicht , daß sich seine

Partei der Zu- sammenarbeit mtt jenen Parteien
verschließe , mit denen sie noch vor kurz «» die

Regierungsmehrheit bildete .

Kreibich vergleicht das vorliegende Budget

mtt jenem Sowjetrußlands . Um gegen die

reaktionäre Finanzpolitik zu demonstrieren , wird

feine Partei den Antrag auf Streichung des Ge¬

haltes des Finanzmimstcrs stellen . lieber die

Spionageaffären , welche der Verteidigungsmini¬

ster im Budgetausschuß erwähnt habe , wird noch
gesprochen werden . Redner erörtert sodann , unter ,
Ausfällen auf die tschechischen Sozialdemokraten ,
ausführlich die Eislerasfäre und erklärt die lex
Cyrill als ungeheure politische Korruption , deren

Ucheber eruiert werden müste . Der Vizepräsident
D o st a l e k ruft Kreibich wegen unparlamenta -
rischer Ausdrücke zweimal zur Ordnung .

Nach dem Tschechischklerikalen Rypar er¬

klärt

Pik (ffch. Soz . - Dem. ) auf die Versuche Krei -

bichs . die tschechischen Sozialdemokraten und na -

urentlich den Abgeordneten Meißner in die

Eisler - Affäre hineinzuziehen , daß dies absolut
mrwahr und illoyal ist. Ter Umstand , daß feine
Partei den Antrag auf strengste Untersu¬
chung vorgelegt habe , zeuge am besten davon ,
daß sie völlig reine Hände habe . Sodann begrün¬
det er den ablehnenden , Standpunkt seiner Par¬
tei zum Budget , die dadurch ihren Widerstand ge¬

gen das hervsthende Regime ausdrücke ; ihr Ver - .

hältnis zur Republik bleibt davon unberührt .
Aus Achtung gegen den Präsidenten werden sie
aber für das Kapitel „ Präsident der Republik "
stimmen , ferner für die Kapitel Nationalüer -

samnilung , Oberstes Kontrollamt , Verwaltunqs -
und Wahlgericht . Weiters setzt er sich namentlich
für die bedrohte Autonomie der SeWstverwol -
tungskörper ein .

Letzter Debatteredner ist der Slowake Ma -

chavek . der eine scharf oppositionelle Rede hält .
Die slowakischen Gaue habe man schon abmon¬

tiert und jetzt wolle man dasselbe auch mit dem

Ministerium für die Slowakei tun . Fünf Ministe ¬

rien sind nach der Meinung des Redners voll¬

kommen überflüssig . nämlich : Gesundheit, Unifi¬
zierung , soziale Fürsorge , öffentliche Arbeiten und

Ernährung . Auch auf den Außenminister > uüd

sein Reffort ist Machaöek nicht gut zu sprechen.
Zum ' Schluß erklärt er ausdrücklich ,

daß das polittsch « Kredo der flowakischen
Bollspartei die Autonomie sei ,

die sich auf die Clevelander Deklaration und den

Pittsburger Vertrag stütze . Für die Slowakei

solle man ein eigenes Brckget aufstellen , um der

Meinung ein Ende zu machen , daß die histori¬
schen Länder auf di « Slowakei dvaüfzahlen müß¬
ten . Auf die Behauptung KreibichS , daß die Slo -

waken von HodLa zwei Millionen bekommen hät¬

ten , erwidert er , unter dem Gelächter des

Hauses , daß die Bolkspartei bereir sei, Kreibich
davon 50 Prozent abzutreten , wenn cr

diese Behauptung beweise . Auf die Zwischenrufe
Dürers , wie denn seine Partei stimmen werde ,

geht er jedoch nicht ent .

Die Debatte wurde sodann kurz vor 7 Uhr

abgebrochen .

Nächste Sitzung Montag , den 22 . um 4 Uhr

nachmittags .
* '

\

Klubsitzung der Abgeordnetensraktion .

Montag nachmittag findet eine wichtige

Sitzung unseres Abgeordnetenklubs statt .
Strengste Präsenz ist unbedingt erforderlich .

PromstonsgeWchten des Herrn hlavatek .
Aus der Vergangenheit eines WeMchen Nationaihelden .

Gereizt durch die Verhaftung des Direktors

äalda des,Verlages Melantrich haben die tsche¬

chischen Nationalsozialisten in der letzten Senats¬

sitzung einen Dringlichkeitsantrag überreicht , in ,

welchem sie eine Millionenprovision der Herren

Abeles und Hlavakek

( des Generalsekretärs der Nationaldemokraten
und Organisators der Fascisten ) ans Tageslicht
bringen . Dieser interesianlen Interpellation ent¬

nehmen wir :

Im Jahre 1920 fuhren Vertreter der tsche -
choslowakischen Zuckerkommission nach Paris , um

dort Ivegen des Exportes tschechischen Zuckers zu

vevhandeln . Dieser Reise waren ergebnislose Ver¬

handlungen in Prag mit einem gewissen Herrn
Abeles vorausgegangen , der sich als Vertreter

der französischen Interessengruppe ausgab . In

Paris verband sich Herr Abeles aber mit dem

damaligen Direktor der Bohenriabank HI a v a -

Sek , den er von anderen Geschäften her kannte .

Diese beiden Herren mochten die tschechische Kom¬

mission mit einem Vertreter der Firma „ Grandis

ex File - Paris " bekannt . In der Vermittlung die -

ser Bekanntschaft beruhte die ganze Arbeit

der Herren Abeles und HlavaSek . Die

Kommission vereinbarte dann selbständig mit der

Firma die Lieferung von 430 . 000 Zentnern Zul¬

ker ; die Firma behielt sich eine zweite Bestellung
in derselben Höhe vor , nahm dann aber im gan¬

zen nur 199 . 000 Zentner ab .

Die Herren Hlavaäek und Abeles machten in

der Zuckerkomnnssion ihre Ansprüche auf Provi¬

sion in beiden Fällen geltend , obwohl sie im zwei¬

ten Fall zu dessen Berwirüichung nicht mit dem

Finger gerührt hatten .

Der damalige Außenhandelsminister H o t o -

wetz protestierte energisch gegen die Auszahlung
dieser Provision an die genanMen Herren .

Die Zuckerkommission nahm aber auf diesen

Prottst kein « Rücksicht , zahlte dtt Provision
aus

und benachrichtigte den Minister H o t o w e tz hie¬
von , wobei sie sich auf eine Verabredung ihres
Vorsitzenden mit dem Handelsminffter N o v a k

berief . Der Handelsminffter bestritt aber diese
Verabredung und protestierte am 1. September
1922 erneut gegen die Auszahlung der Provision .

Aber auch dieser Mette Protest hatte keine «

Erfolg und es wurden an Provisionen aus¬

gezahlt :

, Herrn A h « l « S am 31 . August und 1. Okto¬

ber 1921 sowie am S. August 1922 insge¬

samt 943 . 816 Kronen 58 Heller ,

Herr « Hlavaöek zij denselben Terminen

insgesamt 915 . 679 Kronen « nd 91 Heller .

Im ganzen wurde der Staat dadurch an un -

bercchtigten Provisionen um 1,865 . 496 Kronen

verkürzt . Die Provision für die Vermittlung die¬

ser Geschäfte wurde obendrein aus staatlichen
Misteln zweimal ausgezahlt ! Die Ge¬

schäfte der Zuckerkommission vermittelte die Ge¬

sellschaft „Czechosugor " , welche auch Provision
erhielt und den beiden Herren HlavaSek und Ade¬

les weitere Provisionen , und zwar auS .

dem sogenanMen staatlichen klebevschußfoud , aus¬

zahlte ! '

Das Oberste Kontrollamt stellte diese Pro -
visionsgeschichten fest und legte die Angelcgenhett
dtr Finanzprokuratur mit der Anfrage vor , ob

man die Rückzahlung der zweimal zu Unrecht
ausbezahlten Provision erzwingen könne . Die

Finanzprokurattrr arbeitete einen Antrag auf Ein¬

treibung der Provffion von dem Liquidattons -

ausschuß der „Czechofugar " aus , aber am 26 . Ok¬

tober 1926 begaben sich die Herren P l a S « k und

Antos ausdem Fi na nzminffte rium in die

Finanzprokuratur , beriefen sich auf einen Mini -

sterrat , der angeblich beschlossen hätte , die

Rückgabe der Provision nicht zu betreiben , und

ließen sich Abschriften der diesbezüglichen Akten

geben .
Die Interpellation fordert schließlich Aufklä¬

rung , ob der Mimsterrat wirklich den angeführten
Beschluß gefaßt hat , und verlangt die genaue

Untersuchung aller Provisionszahlungen bei Zuk-
kergeschäften .

*

Die Fascisten täten nach all dem Geschilder¬

ten gut daran , die Reinigung des politischen Le¬

bens von Korruption und Geschäftemachern , mit

welchem Schlagwort sie krebsen gehen , zunächst

einmal in ihren eigenen , Reihen raschest und

gründlichst durchzuführen .

Aus der lailerllchen RevudM .

Der Skandal der FrÄerims - Marke .

Berlin , 19 . November . (Eigenbericht . ) In der

heutigen Sitzung des Verwoltungsrates der

Reichspost kam es zu einer lebhaften Aussprache
über die neue Zchn- Pfennig - Marke, die das

Bildnis des PreußeNkömgs Friedrich II . trägt .
Der Sozialdemokrat . Steinkopf erklärte , daß in

der Bevölkerung wegen der Fridericus - Marke

lebhafte Unruhe herrsche . Die Bedeutung Fried¬
richs H . fei sehr umstritten . Es sei aber vor allem

die Frage , ob es richtig sei , eine Briefmarke der

deutschen Republik mit dem Bilde eines

Monarchen zu versehen , noch datzu wenn der

Namen dieses Monarchen die Fabriksmarke
der rechtsradikalen Putschisten dar¬

stelle . Der bayrischen Post werde es sicher nicht

crnfallen , eine Marke mit dem Kopfe des ermor¬

deten sozivlffttfchen Ministerpräsidenten Eisner

zu schmücken.
■Die Leitung der Rcichspast verantwortete sich

dahin , daß man gar nicht an di « politische Be¬

deutung der Marke gedacht habe , man habe ledig -

sich das Md eines bedeutenden Ma mies wählen

wollen , ohne zu erwägen , ob dieser ein Monarch
Ivar (heilige Einfalt ! ) ; bei der Verteilung der

Köpfe aus die Mackugaktungen habe man nur

auf die Farbenwirkungen (!) Rücksicht genommen .

Die Fridericus - Marke sei nicht die verbreitetste ,
vielmehr sei die Schiller - Mack ( fünf Pfennig )
viel verbretteter .

Sprengung des internationale » Kupferkar¬
tells . Wie die „ Prager Presse " aus London be¬

richtet . ist die größte englische Firma aus dem in¬

ternationalen Kupfeckrtell ausgetreten und zwar

deswegen , weil die amerikanischen Kupserpro -
dnzeMen angeWch gegenüber den Europäern be¬

sonders bevorzugt wurden .

• WMMWHHMNHMMHHMtM

Devisenkurse .
Prager Kurse am 18 . November .

Meld Ware

100 bollandische Gulden . . . . 1350 . 12V,1856 . 12 " -
100 ReickSmark 801 . 25 805 . 25
100 belaiscke BelgaS . . . . . . 469 . 50 472 . 50
100 Schweizer Franks . . . . .
1 Pfund Sterling . . . . . . . IBS tzl) 184 70
106 Lire 141 . 92 " - 14L82 " -
1 • * • • • • • • » • « * 83 . 70 34. -
100 französische Franks . . . . 118 . 17 " ’ 119 . 57 " »
10Ö Dinar 59 . 50 ' 60 . —
10 . 000 magyarische Kronen . . 4. 69 " : 4. 7U" :
100 polnische Zloty 871 . 75 , 377 . 75
100 Schilling 476 . 87 ' / - 479 . 37 " »



Seit « 4 . « ousrag , 20 . xoveuwer mo .

nationalisti -

Nach neueren Mel -

Murren kannte das

keine Fremden , son -
Hren Familien

Deutschland .
JHniaMnufiertaufen . 1800 , 18: EinbeitSkurzlcheift . 15. 30:

Ssveranto . 18: Di « Frauenarbeit in der BerieidangSindu -
strie . 17: Allda Ivb Lucken , 17 30 : Di » Arbeiterstedlung . IS :
Di « G«N>inde und ihre Normung . 18. 30: Zahnheiltund « und
Dvori . 10: Di « deutsche Oder von Mcenrt bi » Schreker 10. 80:
D« S Defen der deutschen Kunst . 80. 18: Uebertraguna von
vreklau , 883 , Heiterer Abend . 88. 18: Tanzmusik . — Berli »,
181. 18. 30: Rezitationen . 17 : Nachmittagskonzert . 10. 08: Rn.
ausa . 20: Sebenrtüchtigkeit und SebenSerfolg . 20. 30: Hardt -
Abend . 21. 80: Stimmen verstorbener Künstler . — Frankfurt ,
420, 15. 30: Jugendstunde . 18. 40: echllbertk - n,ert . 17. 45: Alls
den Led- rstrumpf - rzLhIungen . 10. 46: Entdeckungen und eur ».
piitsch « Wirtschaft . 20. 15: Reimann - Sbend . Tanzmusik . —
Hamburg , 305 , 12. 30: MittagSkonzert . 14. 05: Haurkonzert .

18. 16: Geistlich « Arien aus Mozart
dLiiiAer Tanz . 17. 58: Au » dem Leben Katarinas II .

18. 18: Fröhliche «länge . 10: Sende technische Plauderei . 20. 15;
»Spiel des Leben «- . Schauspiel von Hamsun . Tanzmusik . —
Leipzig . 857. 18. 30: Juaendnachmtttag . 18. 30: Wie bleiben

?- ^»6esund7 16- 15: Ziel « der modernen Ernährungslehre .
80. 30: Lustrger Wettbewerb . 22. 15: Tanzmusik .

»Maiglöckchen - . 5. Wagner :
»Liederpotpourrt - . Zeitzeichen ,

Plauderei für Kinder . 18 : Kon»
i. Reich: Ouimett . 2. Mozart :

Orchesterkonzert 18. 18: Sortrag

Gelegenheit ,
, , , berufenste »'

Munde , übet den Ursprung der »ationalsozialisti -
schen Bewegung zu erfahren . Herr Hans

Krebs , Reichspar ^eisekrstär , AbgeoÄ - neter gar ,

fühlte sich nämlich in einer Berstmnftun » vor

nationalsozialistischen Jugeudfichvern in Adolfs »
grün - gedrängt , sozusagen die nationalsozialistische
Partei von der Wiege an zu schildern und ließ
sich da also vernehmen :

„ Wie in den üblen Gerüchen der

Düngung die zarten Ksime der Pflanzen und

c > Mch der Duft ver Bäume entstund , ja jene di «

Bedingung für Wachstum , Blüte und Frucht ist,

so äst auch die völkilch - sozial « Bewe¬

gung nichts anderes , als die wohl¬

tätige Folge der Zersetzungserschei -
n ü ngrn . "

Für einen Krebs sind - das , allerhand bota »

nische Kenntnisse und sie sind in diesem Falle so-

gar richtig angewandt : auf dem Düngerhaufen
der ' Politik ist die nationalsozialistische Äewe -

gung entstanden und Herr Krebs läßt sich in sei¬
nen Gelüsten nach orientalisch -blütenreicher
Sprache nur zu dem Irrtum verleiten , daß aus

der Mistpflanze ein Baum und gar ein duftender
geworden sei !

Noch ein « köstliche Stelle möge aus dieser

Krebs - Rede , die man wirklich einmal als ein «

„wohltätige " Zersetzungserscheinung empfindet ,
zitiert werden . Krebs erhob sich da vom Ko - m»

Posthaufen zu geradezu klassischer Höhe :

,L >n chrem <der Nationalsozialisten .
D. R. ) Blut rauscht der Geist deS Wider¬

standes . In ihnen lsbt der Geist des Widerstände -
eines Wilhelm Tell , eines Egmont , eines

Florian Geyer , Thomas Münzer , Andreus Hofer
oder eines Schlaget « ! . "

Das möchte man solch einem Haksnkreuzjüng -
ling mit Hitlerhemd und Dolch gar nicht an¬

sehen . daß in seinem Blute Dell und Egmont

rauschen , welchen beiden da nach Jahrhunderten
noch die große Ehre zuteil wird , mit Schlagotrr in

einem Satze genannt zu werden . Krebs hat da

trotz aller üblen Gerücht « den Tellapfel ins

Schwarze getroffen , der Apfel ist gespalten , nun

erhebt sich vom Baume der Dust , der wohltätig
alle Zevsetzungsevscheinungen im Zarten Keim «

erstickt . So ähnlich müßte es wohl bei Krebs

heißen . Aber wir schen schon, daß wir mit unse¬

rer armseligen Poeteroi diesen „ Erben der ur¬

heiligen Quelle " , wie Krebs an anderer Stelle

sagt , nicht einmal nachahmen können !

Ei ' eavahuuugM .
London , 19 . November . Der Schnellzug Bir »

mingham - Nork ist mit einem Güterzug zusammen »
gestoßen . Ein Teil des Zuges ist entgleist . Neu »

Personen wurden getötet , zahlreiche verwuudet .

Rielenbrand in der Schweiz
Zürich , 19 . Nrtdemder . In dem 1. 650 Meter

hochgelegenen Kurort Mürren im Berner Ober¬

land brach gestern nachtS ein Großfeuer auS ,

das sich infolge des FöhnsturmeS rasch «msbreitet «

und heut « vormittag noch fortwütet «. Das Feuer

entstund im Hotel „Edelweiß " , sprang von dort auS

auf das Hotel „ Des AlpeS " , das mit dem großen

Palast - Hotel zufammengsbaut ist . Alle drei Häuser

standen in kurzer Zeit in Flammen und daS Hotel

„Gkolweiß " , daS Hotel „National " , sowie die Pen¬

sion „ Regina " sind völlig niedergebrannt . Das

Palast - Hotel ist zmn' größten Teil zerstört . Der

Feuerwehr , die auS dem Tal von Lauterbrunn her »

beigeeilt war , gelang cs nach mehrstündiger , mühe¬
voller Arbeit , daS Feuer im Dorfe « inzudämmen .
Es hat - jedoch auf den Wald ülbergegriffen . der

lichterloh brennt , und man befürchtet , daß infolge
des unvermindert anhaltenden Sturmes vom Walde

a « S daS Dorf onfr neue gefährdet werde . Im

Hotel blinden sich zur Zeit
der « nur die Direktoren mit

Mürren , 19 . November ,

düngen Wer den Brand m

Palast - Hotel gerettet werdan . Auch daS Kurhaus ist

außer Gefahr . Abgebrannt sind dos Hotel „Edel¬

weiß " mit 30 Betten , das Hotel „ Des Alves " mit

80 Betten , ein Basar und ein Photographenatelier .
Personen wurden nach den bisherigen Meldungen
nickt verletzt . Der Brand in den umliegende Wäl¬

dern wütet weiter und gefährdet einige Ortsckaften .

Di « Feuerwehren der Umgebung waren wähve - d
der Nacht mit der Bekämpfung des Brandes be¬

schäftigt . ,

Rundfun ? kür Me !
Programm für morgen , Sonntag .

Prag , 340. 11: MMaMonzert . 1. Gauvtn : Türkisch «

Euiie . 2. TUberg : Konzert sur Trompet «. 3. GoNec : a) Ga.

dolle ; b) Tamvourin . 4. Sann : AbendMmmuna . 5. Lortzrng :

Undine . 8. Waldteufel : Gin Tag in Sevilla 7. Archer : Di«

Liebe . 8. Hakler : Thlmmtz . 9. Metall - : Spanischer Marsch .

12: Zettlional Presienachrichten und landwirtschaftlich «

Rundfunk . 18. 80: RachmUtagSlonzert . 1 Mozart : Jl r «

Pastor «. Ouvertüre . 2. Bach : 8. Sonate für Flbt « und Klavier .

8. Schumann : Aspiration . 4. Rebikow : Romanze odn « Worte .

5. Glazunow : Lied der Schiff « auf der Wolga . 8. Moszkowslt :

Spanische Tänze . 17. 30: Vortrag : Die Bestrebungen , das

menschliche Leben und die Gesundheit bet der Arbeit zu

schonen . 18: Deutsch » Sendung D. Walter Zombat ,

Vraa : Für grobe und kleine Kinder . ( Rezitation . ! 18 :

Landwirtschaftlicher Rundfunk . 18. 30: Marionettentheater :
Dt « Arznei auS Amerika Wer gibt mehr » 20: Wettervor¬

aussage . 20. 02: O. SIrnub : Terestna . 21. 20: Luitfae Rezita¬
tion . 21. 40: Leichte Mus » . 1. Redbal : WaldglSckchen .
2 Heller : Beseda . 3. Fuiik : Lustige Dorfschmied «. ZeMgnal .
22: Letzt « Rachrichten der PretzburoS Ueberficht der TageS -

«reignisfe , Sport - und Theaternachrichten .
Brünn , 441. 14. 80: Olmütz . Produktenbörse , Wetter . ,

Presse - , Spott , und Theaterberichte . 17 40: Stunde sür
reifere Kinder : Aus den Erinnerungen an Reruda . 18: Zeit¬

zeichen . BerwaltungSrundfunk . 18. 20: Di « Grundlagen der

Radiotelephonie . 10: GollwellS lustiger Wend . 1. Plauderei
über das böhmische Sied . 2. Friml : »Poor Butterslh - ,
3. Fortrott . Boston , Tango . 5. Böhmische Polka . 8. Lied .
7. Duett . 8. Duett . 0. Chansons von Gollwell . 10. Lied
von Hdlkdtlek . 11. Drei Lieder von Gollwell . 20. 30: Militär »

konzert . 1. Suppt : »Banditen - ( Vorspiel ) 2. Smetana : »Die
Brandenburger in Böhmen - . 8. Thomas : »Mignon - , 4. Nit -

ter : „Meolsharfe " , Ditsrich
‘ “

»Tannhäuser " . 6. HaSler :
Pressenachrichten .

Pretzbnra . 300 , 17. 40;
zart des Bläser - Quintettt .
Quintett . Presfenachrichten .

Budapest . 858, 17. 02: . . . . . „
über Sport . 19 : Uebeetragung aus dem Opernhaus Kammer ,
mufik. — Davrnttd . 1800 . 15. 80: Kinderchorkonzert . IS : Boi » ,
tümliches Konzert . 18. 45: Oktettkonzert . 10: Britische Kompo¬
nisten . 20. 80: Musikalischer Zwischenspiel . 21: Revue . 22 :
Gesangsabend . 22. 46; Kladierdueile von Schubert . 28. 15: Ge»
sangSkonzert . 22. 30: Tanzmustk . — Rom. 423. 17. 15: Kon«
zett . 21: Kontert . „Hugenotten - von Meyerbeer . — wie »,
517 . 16. 15; Nachmittagskonzert . 18. 15: AuS den Werken
David - , 10. 80: » DaS verwunschene Schloß - , Operette von
Millöcker . Jazz - Band . — Zürich , 500. 15 : Handharm - nika -
konzert . 18 : Tanzmusik . 17. 80: Zitherkonzert . 20: wand « -
auSitellung .

Wie « , 19 . November . (Eigenbericht . ) Heut «
abends um zehn Uhr ist der Genosse Laurenz
Widholz gestorben . Widholz war von Beruf
Tischler und feit Jahrzehnten einer der Leiter der

Holzarbeiterbewegung . Die Organisa¬
tion der Tischler hat er begründet . Er war einer

der führende » Männer der Krankenkasfenbewegung
und gehörte zu de « markantesten Köpfen der öfter »
reichischen Arbeiterbewegung .

Seit etwa einem halben Jahr litt Genosse
Widholz an einem schweren Leiden , einem Krebs

der Speiseröhre , hem er heut « abends erlag . Er

ist 65 Jahre alt geworden .

Aus sicherer Quelle

Aufschlüsse über den Ursprung der

schen Bewegung .

Bor kurzem gab es einmal

durchaus Verläßliches , weil aus

— das sind die Manöver gedrillt wird . Der

Bauernbursch , der von Montag vom Morgen¬
grauen bis Samstag in die sinkende Nacht seinen
schweren . Frondienst tut , darf Sonntags nicht
ruhen , nicht lese » oder sich unterhalten ; er ist
offiziell verpflichtet , morgens die Messe zu hören
und dann — Exerzieren und Scheibenschießen,
damit er , wenn ernst die Trompete ruft , den

Bauern des Nachbarstaates gut zu massakrieren
gelernt habe . Oder auch seinen Mitbürger , der

ein „ Saukommunist " ist .
Wenn ich noch hinzufüge , daß auf dem Lande

der Taglohn eines erwachsenen Mannes 15 . 000 ,
einer Frau oder eines Halbwüchsigen 10 . 000 un »

garische Kronen beträgt , also für den Tag zlvischen
einem und anderthalb Schilling schwankt - und

daß jeder Levente , oer auch nur bei einer einzigen
Uebung fehlt , mit einer Geldstrafe von 100 . 000

bis zu drei Millionen Kronen bestraft wird — bei

jeder neuen Versäumnis wieder und wieder —,
und daß dieses Geld , den Steuern glnch , sofort
eingetrieben wird : so kann sich jedermann aus »

malen , welche Erbitterung heute in den ungari¬
schen Dörfern gärt . Manchmal bricht sie auch
hervor . Aber Gendarmerie und Radfahnrabtei -
lungen ersticken auch die kleinste Regung augen¬
blicklich . Wenn die einzige oppositionelle ungarische
Zeitung , die „Nepszava", einen solchen Fall auch
nur erwähnte — seit anderthalb Jahren ist ihr
das Kolportagerecht entzogen —, würde Jie sofort
verboten . Den Verfasser des Artikels wurde man

wegen Beschimpfung der Nasion " für lange

Jahre ins Zuchthaus stecken , das Blatt selbst
müßte Geldstrafen von zwanzig bis vierzig

" " "

lionen Kronen tragen . Und selbst im Parlament
wagt keiner seinen Mund aufzutun , um von den

Rekrutenaushebungen zu sprechen , die

im ganzen Lande frisch und fröhlich betrieben

werden . Utberall werden die geeignetsten . Le¬

vents ! " einberufen . Und wenn emer sich weigert ,
die „freiwillige Eintrittserklärung ", oie ihn zu

zwölf Jahren Dienstzeit verpflich¬
tet , zu unterschreiben, so transportieren ihn die

Gendarmen m die Gendarmeriekaserne . Und

wenn er nach all den Schlägen und Martern noch

immer nicht gewillt ist , „freiwillig " zu unter¬

schreiben , dann : — ach, zu wie vielen Malen ge¬

schah es schon! — hat er sich „ während der - Hast

aus Schuldbewußtsein ( wogen Diebstahlverdachts )
aufgehängt . "

DaS ist das ungarische Dorf . Und dieses Dorf

Lane mit Eis !

Zu - den <8 - bauten in dem Film „ Der heilige Berg " .

Don Architekt Leopold Binder .

Da hatte ich sie endlich , di « langersehnte in »

tereflaute Aufgabe : Das Fiinrmamrflript dos

. Heftigen BergeS " erforderte einfach und schlicht
riesige Eisbauten am Ort « der Handlung , im Ge¬

birge . Verlangt war ein phantastisch durchleuch »
teter Eisdom , mit Portal , Schiff und Altar aus

EiS , eine gigantische Eishöhle , « in « Riesenkristall ,

aller , gestellte Eisfelstnbauten , kurbelstrtig « La¬

winenstürze , regulierbare Schneeftürme , ein ganzes

berstendes Gebirgsmassiv .
Aber dem Filmarchitekten darf ja nichts un¬

möglich sein . So kam bald « in kleines Schweizer
Gebirgsdorf in Aufruhr . Ein Schneehügelgelände
wurde abgesteckt , Arbeitslose der Umgebung in

Dienst gekommen . Eissagen stützen sich in den

gestornen See , halbe Kubikmeter grünen Eises
wurden gefirdert . Dampfende Ochsenkolonnen
schleiften auf Schlitten die EiSquadern zur Bau¬

stelle . Fern jeder Technik mußten ägyptisch -primi¬
tive Behelfe genügen. EiS wurde gekagt, gehobelk,
gemeißelt , glitzernd « Blöcke schwamien zur Höhe .

Langsam , Quader aus Quader , wuchsen die Eis¬

mauern hoch . Verwässerter Schnee war der

Mörtel , der Frost buk aller brav zusammen . Im

offenen Bildhauerschuppen , neben einer EiSzaPfen -
plantage , meißelten blaugestorne Finger an eisigen
Details . Vom Dvuckwasstrstvahl üderspruht

schmückten sich Säulen mit Zapfen und Gehängen .
Hötzerne Gerüste , wafferüoerrieselt , wurden zu

lebensgefährlich vereisten Felsoipfeln . Schnee -
fturmmafchinen , eingerüstete Flugzeugmotoren ,
mit Pulverschnee geladen , standen bereit . Und

über alles hin streute der Winter Tag für Tag

lässig - genial - seine demantenen Herrlichkeiten . Un¬

vergeßlich jene blauen Gebirgsnächte , wo der Mond

still durch silberne Schwaden brach, langsam , kost¬
bar aus Nebelschleiern kristallene Gärten , sprü¬
hende Hange stiegen — ein lautloser Lichtertumult ,
der zauberisch wieder versank . Der Winter schien
uns wohlgHnnt .

Bis mit einemmal ein nie geahnter ver¬

frühter Föhn durch die Täler schnob, schneesengend ,

suchen Sie ihn ? Wann reisen Sie ab ? " Ihre
Macht kennend , haben sie den Schwerpunkt des

Staates ins Dorf verlegt .
Wenn der siebenjährige Junge keine Schule

besucht, well er die Gänse Seiner Hochwürden
hütet , so hat das nichts zu sagen , aber Mitglied
der Pfadsinderkompagnie muß er sein . Die Turn ¬

übungen der Pfadfinder sind ganz zufälligerweise
mit den leichteren Militärübungen identisch . Die

Jungen mirffen solidarisch in Reih und Glied

marschieren , verteilen sich — Freund und Gegner
—, spielen Krieg und Vorpoftenbeschleichung ,
lerne » Mllitärkarten lesen und machen Terrarn -

aufnabmen . Das mitgebrachte trockene Brot wird

mit den Sagen und Gesängen der Ritterszeit
schmackhaft gemacht .

Solcherart betreut , erreichen sie ihr vier ¬

zehntes Lebensjechr . In diesem Alter tritt an die

Stelle der Schule das Gesetz, an die Stelle der

Pfadfinderei eine Institution , deren Namen man

nicht ins Deutsche übersetzen kann : . Levente . "
( So nannte man zur Zeit der Lehensherren die

bimpfliebenden und kampffuchenden Jünglinge . )
Nach den Bestimmungen des im Jahre 1923

erlassenen Gesetzes über die „körperliche Erzie ¬

hung " ,,hat sich jeder vierzehnjährige
Jüngling bei der Leventeverelnigung
seines Wohnortes zu melden und an den Hebungen
der Bereinigung teilzunehmen bis zu seinem em »

unitzwanzigsten Lebensjahr , das heißt bis zum
31 . Dezember jenes Jahres , in welchem er das

einundzwanzigste Lebensjahr vollendet . " Also ist

jeder Bursche im Dorf bis zu seinem zweiund -
zwanzigsten Lebensjechr Levente .

Die Leventeveremigungen sind in Wahrheit
ein militärischer Kader . Sämtliche Offi ¬

ziere der Monarchie, die nach Ungarn kamen , sind

heute Leventeerzieber , Aufseher und Oberaufseher ,
das heißt auch weiterhin : HcmPtmänner , Majore

Obersten . Me wohnen in den Dmsern , haben zu

Hause im Schranke Uniformen mit der Nummer

ihres Regimentes . In dem Leventeamt , beim

Kader , liegen die Listen der Rekruten und der aus ¬

gebildeten Unteroffiziere auf — eine von heute auf

morgen mobilisierbare Arme « . )

Die Leventeübungen und der Unterricht sind
mik dem einstigen Kasernenunterricht und dem — _ _ _ . . . . . . ,

Exerzieren identisch . Der einzige Unterschied ist , soll demnächst wieder „ wählen gehen . Bei

daß nur an Sonntagen und zur Zeit des Lagerns offener Abstimmung natürlich . . .

Dorfköter auf de » AltarSstufen ! Was für «in Bild

hätte das gegeben ! Im Geiste sah ich schon das

Resultat unserer Zeitlupenaufnahme : Äettvor -

legerartig auSgebreitet wäre der Hund zwischen
den hochgehenden Altartrümmern geschwebt . Fort
mit dem Huick»! Achtung ! Los ! Der tonnenschwere
Altar birst mit einem Ruck , ein EiSbrockerchagel ,
Eismauern wanken , stürzen . Eine vielzamge
hochragende Eisruine in leuchtendem Schneestaub
— die Ausnahme ist geglückt! Bier Monate im

Eis , jetzt ist ' s genug — die Koffer gepackt und

hinunter ins Tal in den Frühling .

Das ungarifGe Dorf .
> on taWlau Senye » .

Jede Kunde , die aus Ungarn nach Europa
drrngr , berichtet von den Geschehnissen in den

Städten , in der Hauptstadt Budapest ; niemand ,
auch die schwache ungarische Opposition nicht ,
ahnt , was in den Dörfern , also in dem größeren
Teile des Landes borgeht .

Das ungarische Dors ist von der Welt abge ¬

schloffen ; Nachrichten kommen nicht heraus , und

sollte eine doch durchschlüpsen , so würde die Presse
es nicht wagen , sie zu veröffentlichen. Dringt
trotz alledem etwas ans Tageslicht , so gerät die

offizielle Maschinerie sofort in Bewegung , und eine

»Offizielle Informierung " macht jede weitere Be ¬

sprechung des Falles unnwglich.
Hier offenbart der in Ungarn herrscheiide

Terror seine wirkliche , Macht . Die folgenden Zei ¬

len sollen die Organisationen der ungarischen Oli ¬

garchie zeigen , so wie sie sich auf lange Zeit ei ».

gerichtet haben . Das ist nicht nur für das un ¬

garische Volk wichtig . Die ungarische Terrorherr ¬

schaft ist die Grundlage jeder reaktionären Berech ¬

nung in Europa ; so lange die italienische urck die

ungarische Diktatur bestehen , muß jedes Voll um

seine eigene , schwer errungene Demokratie zittern .
Als der ^egediner Weißgardistische Haust ,

von den Rumänen gedeckt , in Ungarn einzog,
diente daS Blut , das die Kondottierie der « ngari -

Aen Gegenrevolution vergossen , zwei Zwecken.
Erstens wollte jeder seinen privaten Rachedurst
stillen denn sie wußten ja : der Grundbesitz und

Sie billige Arbeitskraft schwebten in Gefahr ,

zweitens sollte eine ihren Zielen entsprechende At ¬

mosphäre geschaffen werden . Der lähmende Ter ¬

ror sollte ihre Herrschaft ermöglichen und auf ¬

rechterhalten . Der Terror der ersten Jahre machte
in der Tat auch jene bürgerlichen Schichten ge ¬

fügig , die im innersten Herzen diesen Unflat ver ¬

abscheuten . Sie fürchteten für ihr Brot , brauchten
Stellungen oder Beförderungen , und nach und

nach unterwarfen sich alle Komitate und staatlichen
Aemter der Herrschaft der Offiziersbanden . Die

Grundbesitzer aber hatten es noch nie so
gut gehabt wie unter Horthy . Sie und ihre An «

gehörigen besetzten im Komitat , in den Dörfern
alle Positionen . Die große Schar der während der

Revolution vor dem Vollszorn geflohenen und

nun zurückkehrenden Beamten war eine willkom ¬

mene Verstärkung.
Dies alles wies den Weg : den einzigen ern ¬

sten Gegner , die sozialdemokratische Paäei , aus
Budapest zu beschränken . In den Provinzstädten
wurde sie auf Grund des „Gesetzes zum Schutz
der gestllschaftlichen Ordnung " gelähmt , in den

Dörfern rottete man sie aus . Bor allem bemäch ¬

tigten sie sich der Schulen , der Staats » und der

Kvmitatsverwaltung . I » jede Dorfschule wurde

so ein geflüchteter Lehrer als Auspaffer des wei ¬

ßen Kurses geschickt . Herrschte in einer Schule

nicht der wllwütigste Horthy - Geist , so sorgten diese
„Flüchtlinge ", alle Mtglieder der geheimen Orga ¬

nisationen, dafür , daß die Schule gereinigt werde .

Die HauPtgegenMnde wurden natürlich : Religion ,
Vcrfaffuugslehre und Geschichte. Eine Geschichte,
deren Lehrswff sich zur Hälfte mit den Gescheh ¬

nissen der Jahre 1918 und 1919 besaßt! In den

Schulbüchern findet man nur Halbgötter , nut dem

Dreivierlelgott Horthy an der Spitze , und vater ¬

landsverräterische , gottlose Schurken . . .

Aehnliches geschah bei der Staatsver ¬

waltung . Wie es in jedem Dorf beute doppelt

so viel Lehrkräfte gibt wie ftüher — die Zahl der

Schüler und der Schulstunden hat sich nämlich
verringert —, so gibt es in jedem Gemeindeamt

doppelt so viel Ober - » Unter - und Hilfsnotäre . Ein

großer Teil find Nüchtlingc - , die zur Zeit der

Revolution das erbitterte Boll wegjagte . Ma «

kann sich denken^ was sür glühende Patrioten sie
jetzt sind , und wie die meiste » von ihnen während
der wenigen Jahre zu Vermögen , Grundbesitz und

Ehren gelangten . Für die Kondottieriherrschast ,
die ihnen dies ermöglichte , find sie zu allem be ¬

reit , und wehe dem , der feine Stimme gegen die

Zustände , die ihnen behagen , erhebt !
Dann hat natürlich auch noch das Steuer ¬

amt seine eigenen Beamten , extra Steuer - , Ober - ,
Unter - und Hilfsnotäre . Da die Steuern — wie

einst der Tribut des Burgherrn — für jede Ge ¬

meinde summarisch bestimmt sind und es die

Staatsnianner des Finanzwesens wirklich nicht

interessiert, wer dieses Geld bezahlt , ergebe » sich
die größten Schuftereien von selbst. Wer mst den

Machthabern auf gutem Fuß steht, wer Mit Freund
ist , wer sür patriotische Zwecke — das ist natürlich
die Unterstützung der geheimen Organisationen —

Geld gibt , ben behandeln die Steuerbeamten mit

liebreicher Milde . AnderF " aber ergeht es dem, der

sich „ von allem zurückzieht . " Das ist nämlich heute
das Oppositionellste ' , was sich im ungarischen Dorf

„ I . ytAyn vuixu vit « iu » rwiivv ,

Außer dieser tausendaugigen Beamtenunmenge eisstessend . Das ging so tagelang fort . Tauwetter ,

gibt es noch eme 5 — ' m *

Stemickontrollore und

darmeriepostenkommandantür mit sechs Gen ¬

darmen . Vormals war solch ei » Posten für sechs
bis zehn Dörfer bestimmt , heute hat jedes Dorf
sechs Gendarmen . In jedem Bezirk der Gespan ¬

schaft sind Radfahrerabteilungen und berittene

Patrouillen stationiert . Dies ist die Erklärung
jener Tatsache , daß 65 Prozent der staat ¬

lichen und städtischen Einnahmen
kür Personalausgaben verwendet wer ¬

den . Kondottieriregieruugen waren immer die

teuerste Art der Administration .
So wurden sie unumschränkte Herren des

- Dorfes . Kein , Fremder kann länger als zwei

vorgenommen würde :

wohnen Sie ? Welcher Konfession gehören Sie an : ' 1 Sprengstoff in

WaS wollen Sie hier ? Wen suchen Sie ? Warum I Achtung ! Halt ,

große Anzahl Zollwächter , hrennerche Mitags ' onne , knietiefe Wasserlocher im

? n jedem Dorf erne^Getl- ( n Bodenmatsch , Blöcke strikten sich bedrohlich ,
alles schien verloren . Aber der Winter hatte ein

Einsehen . Ein letzter strenger Frost fiel rettend

ei ». Bald war allez wieder wie neu . Und dann

begannen die Nachtaufnahmen — bei 25 Grad

KÄt « . Schlittettscheinwerfer geisterten bergauf ,
talab , durch die Schneesturmfürsternis . Donnern «

Lichtmaschinen , sausende Propeller rissen das Wort

vom Munde . Trompetenstöße , Lichtsignale mußten

Regieweisungen übermitteln . Es war spät ge¬

worden in der Jahreszeit , in den Tälern gab es

Mittagssonne am Eis . So wußte die Arbeit die

Nächte durch bis zum Morgengrauen dauern .

! Endlich die letzte Ausnahme : die Sprengung des

Stunden in einem Dorst bleiben , ohne, daß er ! E' . SaltarS . Ein « einmalige nicht wiederholbare
w”’’ rKo : „ Wie heißen Sie ? Wo > Möglichkeit — wird sie bildmäßig gelingen ?

wohnen Sie ? Welcher Konstssion getreu Sie an ? Sprengstoff in die Bohrlöcher und Lunten daran !
" * “ ' ’ *

c I Achtung ! Halt , um Gottes willen , da fitzt ja «in

Tagesueuigkeiten .

^^8en»I^wnre!uWi»tzRz
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Sie Weiche « zurück ? Einige Blätter meldete «
gestern , daß der Londesverwaltungs -
Ausschuß in einem Erlaß das Verbot wei¬
terer „ W o z z e k" - Aufführungen am Prager
tschechischen' Nationaltheater ausgesprochen habe .
Bis zum Nachmittag war dieser Erlaß der 2H«a -
terdirektion zwar noch nicht zuqestellt worden , aber
er söbeint Wohl , daß es mit diesem Erlaß seine
Richtigkeit hat . Man tröstet nun die Oeffentlich -
keit damit , daß der ,Morzek " doch wenigstens als

Drffksbildungs - und Arbeitervorstellung wieder

aufleben werde . Dies würde , allerdings nur den

betreffenden veranstaltenden Organisationen zur
Ehre gereichen , nicht aber den Makel von den

staatlichen Stellen nehmen , die dem Terror der

Straße und der Dummheit und Frechheit fasci -
stischer Gewaltburschen wichen .

Absturz eines Militärflugzeuges bei Brüun .

Donnerstag unternahmen vier Piloten der Flie¬
gerschule in Proßnitz auf Schulapparaten einen

Uebungsflug in der Richtung gegen Brünn . Un¬

ter ihnen befand sich auch der 22jährige Pilot -
Zugsführeraspirant Viktor Mejznik auf dem Ap¬
parat 8 18 —7 , der in der Brünner Umgebung
von einem Unfall betroffen wurde . Unweit von

Holubitz bei Austerlitz stellte der Pilot einen Mo °

tovdefekl fest . Er war daher gezwungen , eine Not¬

landung vorzunchmen . Ein Fehler in der Begut -
achtung des Terrains brachte es mit sich, daß
Mej ' nik in eine etwa 5 Meter tiefe , enge Erd¬

furche, die durch einen Fußweg getellt fft , nieder¬

gehen wollte . Der Pilot bemerkte den verhäng¬
nisvollen Fehler zu spät . Me Versuch «, den

Apparat nochmals hoch zu bringen , mißlangen .
TaS Flugzeug stieß plötzlich mit großer Wucht
an die Wände pes schluchtartigen Hohlweges auf .
Di « Räder und die Schraube gingen sofort in

Trümmer , während der Zugsführer aus dem Ap¬
parat geschleudert wurde und einige Meter tief
abstürzte . Der Pilot ist fast unverletzt davonge¬
kommen, das Schulflugzeug wurde vollkommen

zertrümmert .

Frachtermäßigung für Kartoffeln . Schon vor

Wochen haben wird festgestellt , daß das Eisenbahn¬
ministerium , obwohl die Kartoffelpreise Heuer
unerhört hoch sind , die im Vorjahr bewilligte Er -

mäßignng vorn Tarif für Kartoffeltransporte in

diesem Jahr nicht zugestehen will , obzwar man

beispielsweise bei Rüberffchnitzel , die als Bieh -
stltter dienert , die vorjährige Ermäßigung im dol -

len Umsange wieder gewährt Hot. Gestern nun

ist das Ersenbahnministerium mit der Evmätzi -
gllng von 25 Prozent für KartosfeltranSpoüe
herausgekommen , zu einer Zett , da es schon diel

zu spät ist . da bereits die meisten Kartöffeltrans -
porte getätigt sind . Es ist gerade ein Hohn auf die

Sorgen ter konsumierenden Bevölkerung , den

sich da das Eisenbahnministerium leistet . Daß wir

mit deut Herrn Najman einen fähigen Eisenbahn¬
minister bekommen haben , wird nun mehr kein

Mensch in der Tschechoslowakei glauben .

Klassenlamps nach Moskauer Art . Ein

echter Kommunist muß versahen , seine
Taktik in fünf Minuten sechsmal ra¬

dikal zu ändern . Zwei Linkskommunisten in

Hannover verhinderten in einer Siching der

Stadwerordiwien die Beratung der Winterbei¬

hilfe für die Ertverbslosen — Taktik : gegen die

Erwerbslosen . Tann gingen sie vor das Rathaus ,
wo kommunistische Erwerbslose demonstrierten .
Taktische Wandlung : Sie forderten die Erwerbs -
lostn auf , das Rathaus zu stürmen . Di « Erwerbs -

lo' eri tvaren aber nicht dumm genug für sie, die

Erbittenrng über die Taktik der beiden im Rat¬

haus machte sich in Prügeln Lust . Letzte taktische
Handlung: Die Helden riefen nach der Polüei
und ließen sich, von der Polizei gegen die Er -

iverbslvsen geschützt, in Sicherheit bringen , Uns

Sozialdemokraten fehlt bekanntlich das Verständ¬
nis für so feine Nuancierung des Klas -
senkampfes .

Das Fastistenregime in Südtirol . Wie die

Innsbrucker Blätter melden , hat die Unterprä -
iektur von Me ra n im Auftrag des - Präfekten von

Trient die Turnvereine des ganzen

Gebietes aufgelöst . Ein in Meran wohnhafter
deutscher Maler , Vater von drei Bindern ,
ist wegen der Aeußrrnng , er bedauere , daß die

Kugel des Attentäters Muffolini nicht getroffen
habe, von Fascistcn in die Passer gewor¬
fen worden . Seine Leiche konnte bisher noch
nicht aufgefundcn werden .

15 . tschechoslowakische Klassenlotterie . ( Grundzah¬
len 18 und 94. ) 20 . 000 K: 191118 ; je 10 . 000 K:

60918 , 202394 ; je 5000 K: 35294 , 35518 , 83318 ,

122918 , 128494 , 169318 , 211718 , 218118 , 219094 ,
228994 , 231818 ; je 2000 K: 6318 , 8ßl8 , 21718 , 22218 ,
33994 , 36094 , 45194 , 46394 , 47118 , 50594 , 59494 ,
59894 , 61394 , 72894 , 77418 , 84218 , 96294 , 101394 ,

111618 , 116394 , 116818 , 119494 , 120318 , 125294 ,
126118 , 131118 , 143618 , 149394 , 150218 , 157794 ,
162818 , 166394 , 186918 , 198818 , 199794 , 205994 ,

210518, 214594 , 229418 ; je 1000 K: 694, 15094 ,
17018, 18718 , 23318 , 23718 , 25794 , 26418 , 28694 ,

29694 , 33594 , 39218 . 40994 , 44794 , 45318 , 45694 ,
53494. 53618 , 53794 , 55118 . 56318 , 59594 , 62094 ,
63518 , 64694 , 65694 , 66394 68394 , 78718 , 90594 ,

96494 , 97718 , 105194 . 106694 , 108218 , 108394 ,

109318 . 111718 , 117994 , 118618 . 118694 , 120094 ,

124594 , 124818 . 128694 , 137594 , 138494 , 141418 ,
144894 . 151394 , 155118 , 155518 162518 , 163094 ,
163718 . 165694 , 175718 176118 . 189794 . 190418 ,
191818 192418 , 193718 , 194394 , 203318 , 204418 ,

205194 , 207718 . 211794 . 212194 . 215418 , 217218 ,
219694 . 225394 , 230118 , 237618 , 239394 , 239418 .

Dicht wie die Heringe . . . Die Herings -
fischere i im nördlichen Kanal und in der

Nordsee hat . wie aus Calais gemeldet wird , in

diesem Jahre einen ungeheuren Ertrag .
Die Heringsschwärme sind stellenweise so dicht ,

daß manche Fischkutter fremde Hilfe Herbeirusen
»rügen, mn die Netze einzuholen .

OSRAM

zu besseremXicht

Er ist unter dm Ge -

Entstehung des Christen «
k- ine geschlossene Hand -
aus einer Reihe psycho -

den Hur .

geschaffen ,
Filmleute ,
nicht mit

nicht dem

ihm patzt .

der

UnwiMche des Geschehens , wo Idas Spiel hervor »
gehoben und entlarvt werden soll . Aber hier . . . .

Auch mit seinem Pathos fft der Regisseur ent¬

gleist . Es fft ohne jegliche Größe . Die ungeheuer
schwere Aufgabe , Pathos und Realistik zu vereinen ,
sie gelingt ihm nicht . Aus dem Pathos Wick» Pose ,
wird hohle , verlogene Geste , die nie etwas sagt und
nur selten bildhaft schön ist.

Wenn diese Mittel eines mißverstandenen und

nicht gekonnten Filmstils versagen , greift die Reet «

zur Färb «. Dann werden di « Römer und Juden
bunt . Dem Zuschauer wird blau und grün vor

Augen . Aber Farbenaufnahmen sind sehr , sehr
teuer . Also ist «in EnffchuMggngsgrund da , auch
für diese Geschmacklosigkeiten .

Gespielt wird mit amerikanischer Routine , die

sich gern als Natürlichkeit gibt , immerhin ohne

llsbertroibungen in den Einzelleistungen : im Zu¬
sammenspiel , besonders in den Szenen der aussätzi¬
gen Mutter und Tochter , hat sich der Regisseur des
Guten zuviel gelefftet .

Me deuffche Titelboaibeitwng hat mit großen
Worten nicht gespart , aber der Film , bei allem Auf¬
wand und allem Pathos , die gewollte Größe und

Wucht nicht erreicht . Weniger wäre da viel mehr
gewesen . Uttd der gute Bösewicht spricht da sogar
von den ,Jurien der Hölle " . Das sollte er nicht
tun . Antike und christliche Vorstellungen so kunter - '
bunt mffchen — das verrät doch sofort , daß man
nur «in Mmdarsieller auS einem amerikanischen
Farbensinn ist und kein echter Römer .

Nicht die Filmkunst hat diesen Film
kaum die handwerkliche Fertigkeit der
sondern bas Geld . Und da müßt « es
rechten Dingen zugehen , wenn das Geld

Film sine Tendenz verliehen hätte , die
Sie fft hier nicht einmal verborgen , diese Tendenz .
In den biblffchen Gleichnissen wird dem Publikum

nachdrücklchft Verzicht auf die Güter dieser Eide
empfohlen . Liebe deinen Nächsten , besonder ? wenn
er dein Vorgesetzter und Arbeitgeber fft , tilge den
Haß aus deinem Herzen , ^besonders den Hatz gegen
die , die dich unterdrücken , sei demütig , zufrieden urfo
bescheiden , warte auf das Reich , das nicht von die¬
ser Welt fft, und stelle nur ja kein « Lohnforde¬
rungen .

Wenn vaS PuMikum so dumm fft , wie die
Kinokapitalisten wähnen , und wenn « S so duMm ist,
sich von ihnen dumm machen zu lassen , dann wird
sich also die Unsumme Dollar , die in dem Mim
steckt , gut verzinsen . Nicht nur durch die Erträg¬
nisse, die der Film in dm Kinos Liefert , auch durch
di «, die er in dm Gehirnm vefert .

Darum durfte der Film eiine Unsumme Dol¬
lar kosten . Da S ist der wahre — Entschuldigung ?-
gründ . i

Neuer vürgermeisterstelldertreter in Prag . Zum
Nachfolger des jüngst verstorbenen Bürgermeffter -

stellvevtreterS , beä Nationaldemokraten Dr . Bansk ,
wurde gestern sein «Povteifreirmd Dr . Stu la ge¬
wählt .

Bergarbeitertod . Auf einer Grube in Mi¬

cha lkowitz wurde der 30jährige Häuer Josef
Zeßto verschüttet und derart schwer verletzt ,
daß er im Krankenhaus verschied .

Frau Ränberhauptmanu . Einer fünflöpfigen
und zu zwei Dritteln aus Fra um bestehenden
TaschendiebSbande wurde jetzt vom Großen Schöf¬
fengericht Bremen dar Handwerk gelegt . Die Band «

wurde angeführt von einer « in und zwanzig¬
jährigen jungen Frau , di « nach ihrm An¬

gaben schon seit ihrem dreizehnten Lebensjahre im

Auftrag « ihrer Mutter ihre gefährliche Tätigkeit
ausübte und bereits mehrfach vorbestraft fft . Außer¬
dem sind zwei weitere Fra um an der Bande füh¬
rend beteiligt , während ihr « Männer sich mehr pasiiv
verhielten . Ihre Opfer suchten sie meistens unter

alleimreffenden älteren Fraum , deren . Handtaschen
sie mit einem blitzschnellen Griff öffneten . Nach ge¬

glückter Entwendung wurden die entleerten Geld¬

börsen dann mefftens in die Toiletten der Eisen -
bahngüge geworfen . Dieses Wegwerfen fft dann aber

einmal der jugendlichen Anführerin zum Verhäng¬
nis geworden . Sie wurde ergriffen , als sie eben

die Toilette verließ . Man fand in ihrem eleganten
Handkoffer ein ganzes Warenlager gestohlener
Sachen . Die Diebinnen wurden jetzt zu mehrjäh¬
rigen Zuchthausstrafen verurteilt , während die

Männer , die vam Erlös der Tätigkeit ihrer Frauen
gelebt haben , mit Gefängnisstrafen davonkamen .

Die jugendliche Bandenführmin erklärte vor Gericht ,
„jetzt endgAtig für ihre Dürlden büßen und ein

nmeS Leben anfangen zu wollet .

Frau und Sohn erschlage «. In der Nacht zwm

Mittwoch. spielte sich in Leipzig - Eutritzsch «ine fol -
gmschwere Familientragödie ab . Der 39 Jahre alte

Buchbinder Emil Thiele erschlug mit einem Ham¬

mer nach vorangegangenem Streit seine 30 Jahre
alte Ehefrau und foinen Sohn Horst . Der Töter

ist flüchtig . Den Grund zu der Mordtat bildetm

seit längerer Zeit bestehende Familienstueitigkeiten ,
die dazu geführt hatten , daß di « Frau vor zwei
Wochen mit ihren beiden Kindern zu ihrer Mutter

zog . Dienstag abend kehrte die Frau mit dem jün¬

geren Kinde in die . eheliche Wohnung zurück, worauf
sich nachts nach einem heftigen Streit , der im gan -

zm Hause vernehmbar war , der Doppelmord er¬

eignet «.

Di « Rache eines Entlasienen . Im Hause der

Berliner Städtischen Elektrizitätswerke gab
ein entlaflener Bote auf den Bureauvorsteher
Max Neßler mehrere Schüsse ad , die den Getrof¬
fenen sofort töteten . Dann richtete der Bote die

/Vt¥ Osram -
Xatnpetv

Dir haben den Film » Ben Hur " bereit » be¬
sprochen und auch aus feine Schwächen hinge¬
wiesen . Die laute Reklame , die für den Film
gemacht wird , läßt es angezeigt erscheinen , sich
ausführlicher mit Ihm und seinem ideologischen
Ursprung zu befassen . Wir bringen die Krrtik

. zum Abdruck , die Genosse Fritz Rosenfeld
dem Monstre - Film in der »Arbeiter - Zeitung "
widmet .

Der Mm hat ein « Unmenge Dollars gekostet .
Das betonen die Aznerikaner überall und jeder¬

zeit , als sollte es «in « Enffchuldigung sein . Anlaß
zur Enffchuldigung gibt es da ja mehr als genug .

Erstens , daß man überhaupt den Roman von

Wallace verfivmt hat .
schichten ans der Zett der
tums die schlechteste , hat
lung , sondern besteht nur

logisch gar nicht verbundener Einzelheiten und ist

geistig nichts weniger als bedeutend .

Zweitens , daß man ihn so verfilmt «, Daß
man alles sieghafte Böse aus ihm enffernte und die

Gestalten ummodelte nach der Schablone des ameri -

kanffchen Dnrchschntttsfilms . Me Schlimmen werden
da sofort brav , der Ring des Arrius , der dem Hel¬
den Reichtum verheißt , wird nicht auSgffchlagen ,
Arrius bleibt am Leben infl ) aus der liebenden

Frau Escher würde «in nichtssagendes , süßliches
Modi , daS stets eifrig um seine blonden Locken be¬

müht ist . Erngestreut in das langweilige Treiben

differ langweiligen Figuren ist ein Wagenrennen
und ein Seekampf , beides i . flrtuosenstücke der Film¬
regie des Fklmraffinememts . Aber diese Regie . . .

Sie wäre der dritte EntlschuldigungSgrnnd . Sie

ist so äußerlich , wie selbst omerikanffche Regie eS
ni « gewesen . Sie stellt nur Bilder und faßt sie
durch Titel ein . DaS Abendmahl , nach Lionardo da
Vinci , zwffchen Titeln ; der Oelbevg , zwischen Titeln ;
der Einzug der Heere in Jerusalem , zwffchen Titeln .
Und so geht das fort . Daß diese römischen Er¬
oberer ,Mrrend und grimmig " nach Jerusalem
kamen , sagt der Titel ; rm Bild fft davon Nichts zu
sehen. Titelillustrationen im Jahr « 1926 , Titel¬

illustrationen als „ größter Mbm der Welt " — nein ,
das geht nicht dm. Wie wenig dieser Filmregisieur
aber ftlmffch schaut und empfindet , zeigt seine Be¬

handlung der JesuSgestalt . Es wird von Jesus
immer nur die segnende Hand sichtbar , di « ins Bild

hinettrrekcht . Da wird also zugegeben , daß das Bild
ein Ende , daß es vier Seiten hat , daß es nur

flächenhaft ist, wird die Illusion zerstört und daS

stillschweigende Uckbereinkonrmen zwischen Zuschauer
und Regisieur , das diesem gestattet , statt des Ganzen
einen Ausschnitt zu zeigen , gebrochen , indem eS be¬
tont wirb . Wie würde auf dem Theater «in Mit¬

spieler wirken , der nur die Hand aus den Kulissen
streckte ? Doch nur komffch Hier ift *8 Jesus und

soll erhaben wirken . In der GroteÄe könnte man
das ja allenfalls machen — überall dort , wo das

BoHswirtschllst
Aatirmalijleruvg im Handwerk .

Während man bei uns nicht einmal in

Industrie dem technischen Fortschritt die notwen

dige Aufmerksamkeit schenkt , vollzieht sich in

Deutschland eine Revolution der Arbeitsmetho¬
den nicht nur in der Großindustrie , sondern so¬

gar auch im Handwerk . So führte , wie wir der

„ Frankfurter Zeitung " entnehmen , der Direkwr

des ' Badischen jLandesgeWtzrbeamtes , Oberreg e«

rungsrat B u c e r i u s , in einem in Karlsruhe
am 16 . November gehaltenen Vortrage aus :

U- m wirtschaftlicher zu arbeiten , sei daS

Handwerk jetzt mehr und mehr zur Verwendung
von Maschinen übergegangen . Jnfo - g dessen
sei die Unterscheidung zwischen Handwerksbetrie¬
ben und Industriebetrieben schwieriger gewor¬
den . Das Handwerk habe im Jahre 1919 selbst

ein Forschungsinstitut sirr rationelle Be¬

triebsführung geschaffen , dessen Ergebnisse bereits

praktische Wirnrngen gezeitigt hätten . Das In¬
stitut habe besonders für die Ausnutzung der Roh¬

stoffe und die Materialverwendung bessere Me¬

thoden gezeigt . Die Werkzeuge des Handwerk «
würden durch das Institut immer mehr verbes¬
sert . Für das Handwerk sei die M a -

schine verbessertes Werkzeug , nicht
ein Mittel zur Massenherstellung .
Wichtig sei auch das Gebiet . der Wärmewirt -

schäft . Das Forschungsinstitut habe festgestellt ,
daß im Backofen des Bäckers leicht eine Brenn -

stofferfparniS von zehn Prozent erzielt werden

könne . Weitere Bemühungen richteten sich ans
die rationelle Einrichtung der Werk¬

st eile . Es sei wohl denkbar , daß ein Hand¬
werksbetrieb ebenso billig arbeite wie die Indu¬
strie ; allerdings sei noch viel zu tun , dem Hand - .
werk diesen Grad der Konkurrenzfähigkeit zrt ver¬

schaffen . Dazu gehöre auch , daß sich das Hand¬
werk zur Gemeinschaftsarbeit zusammenschließe .

in den letzten Jahren trotz aller wirffchoftlichen
Schwierigkeiten di « Zahl der Gewerk¬

schaftsmitglieder ständig vermehrt
hat . 192Z gab eS 387 Gewerkschaften mit 137 . 491

Mitgliedern . 1925 dagegen 490 Gewerkschaften
mit 234 . 000 Mitgliedern . Neben ihnen existiert
noch die Union der japanischen Bauern , die über

70 . 000 Familien umfaßt .
Bei einer Gesamtbevölkerung von 59,786 . 704

Menschen zählt man in Japan 9 880 . 000 Arbei¬

ter . Man zählt unter diesen 4 . 670 . 000 Arbeiter

in Land - und Forstwirffchast , Fischerei und Sa¬

linen . Fabrikarbeiter gibt es etwa 2,000 000 .

Transportarbeiter etwa ebensoviel , Bauarbeiter
810 . 000 . In den Bergwerken sind etwa 310 . 000

beschäftigt . Die Gesamtzahl der Arbeiter betrögt
also zirka 16 . v. H. der Bevölkerung . Di « Mehr¬
zahl der Arbeiter fft jedoch nur beruflich zusam¬
mengefaßt und nicht organisiert , so daß nur 7 v.

H. der Bevölkerung gewerkschaftlich organisiert
sind .

Interessant fft die Verteilung der Gewerk¬

schaftsmitglieder auf die verschiedenen Industrie¬
zweige. Am stärksten sind bte Metallarbeiter . Hier
sind bei 320 . 374 Arbeitern 92 . 040 organisiert . » Bei
den Transportarbeitern sind 92 . 490 Arbeiter bei
einer Gesamtzahl von 923 . 000 gewerkschaftlich
organisiert . Dagegen sind in der Textilindustrie
nur 11 . 525 Arbeiter bei einer Gesamtzahl von
938 . 842 organisiert . Auch in den Bergwesen
sind nur 3000 organisiert ' bei 310 . 000 Arbeitern .

Bon den insgesamt 490 Gewerkschaften haben
fünf Verbände und zivei Gewerkschaften nrehr

als 10 . 000 Mitglieder . Es sind der Verband her
Arbeiter der Marinearsenale mtt 42 . 513 Mttolie -
dern . Der allaemein « Arbeiterverband mit 23 305
Mitgliedern . Der japanisch « Gewerkschaftsrat mit
18 . 693 . Allgemeiner Verband der Transport¬
arbeiter mit 13 . 923 und der allgemeine Verband
der Staatsarbeiter mit 13,565 Mitaliedern . Die
Gewerkschaft der Seeleute bat 37 . 000 Mitglieder
und die Gewerkschaft der Matrosen 13 . 988 Mit -

glieder .

Der Stand der javanischen
Sewerktchas en .

Japan fft eines der wenigen Länder , wo sich
den letzten Jahren trotz aller wirffchoftlichen

Lampen
Die Einheitslampe für »
allgemeine Beleuchtung .
Achten Sie beim Einkauf

auf die Packung .

Waffe gegen einen Direktor der Elektrizitätswerke
und schoß auch auf ihn mehrmals . Der Direktor
brach mit schweren Verletzungen zusammen . Der
Tater , der da zweifellos « inen Racheakt verübte ,
wurde verhaftet .

83einhalb Millionen Japaner . Noch Aus ;
Weir des soeben erschienenen Berichtes des japa¬
nische » statistischen Amtes hat die Bevölkerung
Japans jm Jahre 1925 « inen Zuwachs von nicht
weniger als 875 . 385 Köpfen erhalten , « in Zu¬
wachs , der um mehr als 125 . 000 die Durchschnitts¬
rate des Jahreszuwachses von 750 . 000 Köpfen
übersteigt . Diese verblüffende Vermehrung der
japanischen Bevöllerung im vergangenen Jahr
ist darauf zurückzufuhren , daß der gesteigerten Gc -
burtenzahl eine erhebliche Abnahme « r Todes¬
fälle gegenübersteht . Rechnet man zu dem Mut¬
terland die unter japanischem Schutz stehenden Ge¬
biete Korea , Formosa , Sachalin , die Südseeinseln
und die Prrjvinz Kwantung in der Mandschurei
hinzu , so ergibt sich am 1. Oktober 1925 eine Ge¬

samtzahl der Bevölkerung von 83,454 . 371 Köpfen
gegenüber 78,988 . 379 Köpfen , die noch am 1.
Oktober 1920 gezählt wurden .

,Ln meinem Bezirk bin ich Minister . " Im
Kohlenbergwerk von G r o z e st i in Rumänien

sind einige tausend unorganisierte Bergarbeiter be¬

schäftigt . Da es in Rumänien ein Gesetz über
die Koalitumsfteiheit gibt , glaubten sich diese
Bergarbeiter berechtigt , ebenfalls eine Ge¬

werkschaft zu gründen . Sie traten des¬

halb an den Bergarbeiterverband in Klausenburg
heran und verlangten di « Entsendung eines Or -

ganffators . Ms nun einige Tage später der Se¬
kretär des Verbandes , Pacuraru , eintraf ,
tvurde « r von der Siguranza kurzerhand ver «

haftet und abgeschoben . Eine Woche
später erneuerte Pacnraru seinen Versuch , dies¬

mal ausgerüstet mit einer Sondervollmacht
des Arbeitsministers . Trotzdem wurde

er neuerdings verhaftet , mißhandelt
und abgeschoben , wobei ihm der Siguranza -
chef die folgenden weisen Worte mit auf den Weg
gab : „ In meinem Bezirk bin i ch Minister ! "

Aenberuugen ün PersonenzugSverkehr . Ab 1.

Dczomber d. I . - treten folgende Aenderungen im

Fahrplan der Personen sichreren Züge ein : In
der St neck« Geiersberg - Wildenschwert verkehrt Zug
1601 mn 1 Gt' -". i >de 5 Minuten früher , daher Ab¬

fahrt Geiersberg 5 Uhr 15 Minuten , Ankunft Wil -

denschwevt 5 Uhr 40 Minuten und vermittelt einen

neuen Anschluß nach Prag und Brünn . Ankunft in

Prag ( Masartzkbahnhos ) 10 Uhr 15 Minuten ; An¬

kunft in Brünn 9 Uhr 26 Minuten - Ferner wirb
' m derselben Strecke bei dem Güterzuge 1653 Vie

Personenbeförderung «inge führt , Abfahrt GeierS -

bevg 6 Uhr 19 Minute » , Ankunft Wilvenschwert
6 Uhr 48 Minuten . - "
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AN ALLE WOHLTÄTIGKEITSVEREINE I
Sie haben eine erhabene Aufgabe . Sie sorgen um die Gesundheit der Kinder unvermögender Eltern . — Sie widmen alles

für deren entsprechende Bekleidung . Dadurch unterstützen Sie den regelmäßigen Schulbesuch in den Wintermonaten .

WIR WOLLEN IHNEN BEHILFLICH SEIN !
Unsere Kinderstrapazschuhc ^sind aus erstklassigem , lohgegerbtem , fettem Rindsleder

mit starker Kernsohle . Die Schuhe sind derart hm- gestellt , dass sie jeder
Witterung Widerstand leisten .

Preise :

Nr . 25 - 28 .
Ki 29

.
29 - 34

. .
Kc 39 ' -

,
35 - 38 . . Kc49 -

Auf diese niedrigen Preise gewähren wir Ihnen bei einer Gesamtbestellung noch einen

10 ®lo NadMass .
Die Bestellungen riditfeai Sie oo Blassere saiädtsMe VerRaufsdelle .

Mitteilungen aus dem Publikum .

Das Beste für Ihre Augen
liefert Optiker ^Deutsch , {frag ,

Graben 25, SKI. SSaear .

Di « Vorteile genähter Schuhe . Bor einem hal¬
ben Jahrhundert wurde das Pflocken der Schuhe be¬

liebt , welches bis dahin unbekannt war . In der

letzten Zeit kommt man jedoch von dieses Methode

wegen ihrer Nachteile ab . Pflocken kann man ' nur
einen schweren Rindsboxschuh , weil nur ein schweres
und unnachgiebiges Oberleder den Anforderungen
des schweren Unterteiles genügen , kann . Außerdem
treten die Plöckchen oft hervor und die , Brandsohle
verschiebt sich und drückt dann . Die Anfertigung , wie

Besohlung gepflockter Schuhe stellt auch größer « An¬

sprüche an die Tüchtigkeit des Arbeiters . Dagegen

ist ein genähter Schuh leichter und elastischer und

llidet daher weniger infolge seiner Inanspruch¬
nahme , auch paßt er sich leichter dem Fuße an . Die

allgemein « Ansicht , daß sich die Naht - anstritt und

dann infolgedessen nicht mehr hält , ist irrig . Die ein¬

zelnen Stiche der Naht sind eine ausgezeichnete und

fest « Bindung des Untere mit dem Oberteil . ( Bata . )

Streb « — wolle der Stärkste zu sein , damit Du

auch andere kräftigen kannst . Sei . vernünftig , damit

Du den anderen raten , heiter , damit Du andere er¬

freuen kannst . Wolle und strebe in allem gut und

positiv der Reichste zu sein , damit Du die weitesten
Kreise Deiner Brüder durch Dein Herz , Deinen

Derstand und Deine Seele beteilen kannst . ( Bata . )
4869

Kunst und WWen .
Leo Slezak am Vortragstisch . In seinem lau¬

nigen Buch „ Meine sämtlichen Werke " erzählt Sle¬

zak in einer Anekdote , daß bei einem Tenor wohl

Stimme , nicht aber . Gehirn nötig sei . Zu diesen

Tenören gehört Slezak entschieden nicht . Sein weit ,

verbreitetes Buch ha « bewiesen , daß er nicht nur

singen , sondern auch schreiben kann — und sogar

ganz gut — und daß er Geist -besitzt und vor allem

die seltene Eigenschaft eines prächtigeir Humors . ES

ist also kein Wunder, < daß der Meisten der Töne auch

em « zahlreiche Gemeinde von Berehvorn versam¬

melte , als er sich entschloß , zum ersteninolc aus

seinen Schriften zn lesen . Es wirkt ausgesprochen
heiter , wenn Slezak feine beinahe 30V Pfund vor

dem Vortagstisch landet . Wenn er zu lesen beginnt ,

so ist man zunächst «in wenig enttäuscht , denn der

Beherrscher des hohen ,/S . “ liest mit leiser Stimme ,

beinahe gpmnasi asten hast und fast wär « man ver¬

sucht , ihm seine in den einleitenden Worten betont «

Befangenheit zu Dauben . Mit der Zeit gewinnt
aber auch fein Bortag Wärm « , und seine witzigen
Plaudereien fesseln die Zuhörer bis zum Schluß .

Slezak . las di « Einleitung zu seinem neuen Buch

„ Der Wovtbruch' ^ «ine Einleitung übrigens , dl «

kaum ein Leser überschlagen Wirch eine Togcruzee -

Gsschichte , eine satirisch « Plaitderei über den guten
Ton und eine Schilderung des Tages eines Küm -

mersängerS . Der gefüllte llraniasaal feiert « den

sympathischen Menschen Slcge - k mit reichem Beifall
E P

Spielplan des Neuen Deutschen Theaters .

Samstag , 1 % Nhr : „ Adi « n Mimi " ( 14 —2 ) . —

Sonntag , 2 Uhr , Arbeitervorstcll . : „ Eugen Onegin " ;
7K Uhr : „ Der Rastelbinder " ( lö —3 ) . —

Montag , 7 % Uhr : „ Adieu Mim i " ( 16 —4 ) .

Kleine Böhne . Samstag Gastspiel Leopold
Kvamer , neueinstudiert : Konzert " . — Sonntag ,
3 Uhr : „ Merne entzückende Frau " ; 7) 4

Uhr : „ Der große Bluff " . —> Montag Bonk -

beamteüvorstell , Gastspiel Pepi Glöckner - Kramer :

- ,,Fräu Warrens Gewerbe " .

( Semifen !
^ rnaet Bet jeder Od « aeti9ett ®» » es

Sneteiehsei ( $ en s

Literatur .
» Praha neznäniä " von K. L. Kukla ( Berllag

„ iAokem a pavninou " , Prag XI. , Hujova 7V) . Tas

. 2. Heft dieser jetzt «rscheineuden Folge ist bester als

das erste . Es bringt ein Verzeichnis des Gauner¬

jargons der Prager Pcpici und würdigt in einem

längeren Aufsatze di « Scharwe der Prager Nacht- ,
asyle in der spgenanmen „ Bapenka " in Branik . Mit

Recht konstatiert der Autor , wie elend bei uns die

Wohnungsfürsorge arbeitet . Eiste Schilderung einer

Prager „ PepiAa " , eines Kraftweibes , dürfte man¬

chen Leser unterhalten . I . R.

Jaroslav Koudelka : Das Genfer Proto¬

koll , die Idee und Organisation des

Weltfriedens . ( Hin - Berläg , Prag , 1926. ) Wir

alle , die wir den fürchterlichen Weltkrieg mitge¬

macht haben , sollten «igeuttich nur ein Stroben ken¬

nen, - nur auf ein Ziel hi - norbeiten : Krieg dem

Krieg « ! Es ist dies di « alte Parole " des organisier¬
ten Pwlctariats und all « jen «, die sich da freuen
und an den Geschehnissen

- im Weltkriege nachweisen
wollen , daß es sich hier nur um eine Phtas « handle ,
iverden vielleicht Gelegenheit bekommen, sich davon

zu überzeugcit , daß man cs ernst mit diesem

Schlachtrufe - meint . Aber auch das bankrotte Bür -

gertmn scheint den Krieg satt zu Haden . Wir wissen ,

baß « a sich nur um den Schein handelt und daß

all big - Konferenzen , die da abgehalten werden , all

hi « ' Unionen , die man gründet , wertlos sind . Aus

Blyt gobpreu , wird der Kapitalismus nur immer

Mieter Mut g- dären . Dennoch ist eS aber für uns

! iitwreflauh die Bestrebungen zu studieren , die auf

ein « Organisierung des Wrltfrisdens hinarbeiten .
Im Vordergrund : steht der Bölkerbund . Der Autor

zeigt uns in seinem Buch : das Zustandekommen des

Genfer Prötökollcs , nachdem er uns in den einlei -

teitden Kapiteln daS Jährhundt «, ja Jahrtausende
alte Ringen der Menschheit um den Frieden vor

Augen geführt hat . Schwierigkeiten hat es genug

gegeben, : - bisE dos Protokoll zustande gekommen ist .
Wir «vollen nicht den Borwurf des Posinwißmüs

auf . uns nehmen , aber viel dürfen wir uns von all

diesen Nebereinkommen nicht versprechen . Endlich

hat man den Krieg zum „ internationalen Berbre -

chcn " erklärt . Doch damit ist noch nicht olles getan .
GeUoss « Koudelka hat eine fleißige Anbeit gelei ¬

stet. Seine Schilderung des Kampfes um den Welt¬

frieden ist sehr interestan - t . Wir wollen wicht mit

detr Pessimisten übereinstimmen und sagen : „ Das
Ideal wurde nur für den Augenblick «reicht . " Wir

glauben an den Sieg der erhabenen Idee , die dann

pisc im-bedingten Wirklichkeit geworden sein wird ,

wenn Demokratie und Sozialismus überall durch -
gcdrungen sind . B. S .

Turnen und Svort .
Deutscher Arbeitcr - Turn - und Sportverein

Prag . - Erste Turnstunde am Montag , den 22 . No¬

vember , in der Deutschen Volksschule Prag - Korlin ,
Havlikekgaste 8. ( Beim Pokiker Park . ) Turnerinnen

7 Uhr , Turner 8 Uhr «beirds . Die Bereinsleitung .
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! > Bei der VezirWanlenveMerullss - \ •

anstatt in Stonfennn
1 > gelaugt die Stelle eines i

|

■ Zahnarztes ß
i ) als Leiter des Zahnambulatoriums zur Aus - < >

lt schreibung . : *

( ) Bewerber um diesen ehestens zu besetzenden < >
' ' Posten haben ihre schriftlichen Offerten bis §'

t > längstens 15. Dezember 1926 bei der Bezirks - < >
i > krankenversicherungsanstalt in Trautenau ein - <'

] ? zureichen . Der anzustellende Zahnarzt darf ) [
I j keine Privatpraxis ausüben . In dem Offerte t -
< > sind gleichzema die Gehaltsansvrüchc anzu - j '

12 geben , bei welchen zn berücksichtigen ist, daß ? |
i > dieselben ein reines Einkommen darstellen , da <i
' > die ganze Regie des Ambulatoriums , sowie j [
15 Die Personaicinkommensteucr von der Anstalt <,
I r getragen wird . . ,

<

J 5 4368 Der Vorstand . <!
! » « » V00000000000000000000000V00 «
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